

[image: cover]




Predigttext-Register





	Text

	Nr.

	Text

	Nr.

	Text

	Nr.





	

	

	

	

	

	





	Genesis/1.Mose

	

	Jes 53,4-5

	125

	Mk 4,26-29

	108





	

	

	Jes 55,1-5

	50

	Mk 8,31-39

	65





	1 Mo 3

	109

	Jes 58,6-12

	136

	

	





	1 Mo 8,18-22

	35

	Jes 60,1-2

	00

	Lukas

	





	/1 Mo 12,1-4

	81

	Jes 63,15-64,3

	148

	

	





	/1 Mo 32,2-33

	101

	

	

	Lk 2,10-14

	21





	/1 Mo 50,15-21

	113

	Jeremia

	

	Lk 5,1-11

	69





	

	

	

	

	Lk 7,36-50

	51





	Exodus/2. Mose

	

	Jer 9,22-23

	39

	Lk 9,10-17

	09





	

	

	

	149

	Lk 10,38-42

	28





	2 Mo 16,2.3.11-18

	60

	

	

	Lk 14,1.15-24

	96





	2 Mo 20,1-17

	123

	Klagelieder Jeremias

	

	Lk 17,11-19

	70





	

	

	

	

	Lk 17,20-30

	98





	Numeri/4. Mose

	

	Klagel/Klgl 3,22

	12

	Lk 18,1-8

	53





	

	

	

	

	Lk 18,9-14

	18





	4 Mo 6,22-27

	140

	Hesekiel

	

	Lk 18,31-43

	48





	

	

	

	

	Lk 21,24-33

	137





	Deuteronomium/5.Mose

	Ez 2,1-5.8-3,3

	138

	

	





	

	

	

	

	Johannes

	





	Dtn/5 Mo 7,6-12

	32

	Matthäus

	

	

	





	

	78

	

	

	Joh 1,1-18

	131





	

	

	Mt 2,1-12

	134

	Joh 2,1-11

	92





	1. Samuel

	

	Mt 6, 7-13

	07

	Joh 2,13-22

	33





	

	

	Mt 8,5-13

	64

	Joh 2,21-25

	37





	1 Sam 16,7

	63

	Mt 9,9-13

	118

	Joh 4,19-26

	08





	

	

	Mt 11,25-30

	67

	

	85





	2. Samuel

	

	Mt 13, 44-46

	10

	Joh 5,39-47

	31





	

	

	Mt 16,13-19

	68

	Joh 7,37-39

	30





	2 Sam 7,1-13

	107

	Mt 20,1-16

	93

	

	77





	

	

	Mt 21,1-11

	62

	Joh 11,47-53

	49





	Sprüche

	

	Mt 25, 1-13

	20

	Joh 14,1-14

	94





	

	

	

	79

	Joh 14,15-19

	84





	Spr 16,1-9

	46

	Mt 25,14-30

	97

	Joh 15,9-12

	86





	

	

	Mt 26,20-29

	52

	Joh 16,23b-28.33

	95





	Jesaia

	

	Mt 28,1-10

	29

	Joh 20,19-29

	66





	

	

	Mt 28,16-20

	146

	Joh 21, 15-19

	06





	Jes 5,1-7

	80

	

	

	

	





	Jes 6,1-10

	112

	Markus

	

	Apostegeschichte

	





	Jes 49,1-6

	04

	

	

	

	





	Jes 35,3-10

	45

	Mk 1,40-32

	114

	Apg 2,41-47

	104





	

	133

	Mk 2,18-22

	05

	Apg 8,26-39

	43





	Jes 49,1-6

	117

	

	83

	Apg 16,4-15

	55





	Jes 51,9-16

	47

	Mk 2,23-28

	11

	Apg 17,16-34

	144










	Römer

	

	

	

	Offenbarung

	





	

	

	1. Thessalonicher

	

	

	





	Röm 3,21-28

	75

	

	

	Offb 3,7-13

	54





	Röm 5,1-5

	139

	1 Thess 4,1-8

	106

	Offb 5

	36





	Röm 6, 3-11

	25

	1 Thess 5,14-24

	90

	Offb 15,2-4

	57





	Röm 8,26-30

	58

	

	

	Offb 21, 1-7

	27





	Röm 9,1-8.14-16

	74

	2. Thessalonicher

	

	

	





	Röm 11,33-36

	24

	

	

	

	





	Röm 12,4-8

	01

	2 Thess 3,1-5

	59

	

	





	Röm 12,4-16

	71

	

	

	

	





	Röm 12,9-16

	22

	1. Timotheus

	

	

	





	Röm 16,3-15

	16a

	

	

	

	





	

	

	1 Tim 1,Auszüge

	150

	

	





	1. Korinther

	

	1 Tim 4,4-5

	82

	

	





	1 Kor 1,26-31

	38

	Hebräer

	

	

	





	1 Kor 2,1-5

	115

	

	

	

	





	1 Kor 6,20b-7,8

	76

	Hebr 5,7-9

	23

	

	





	1 Kor 14,1-6.19

	145

	

	72

	

	





	1 Kor 15,50-58

	41

	Hebr 13,12-14

	56

	

	





	1 Kor 16, 13-20

	16

	

	88

	

	





	

	

	Hebr 13,20-21

	14

	

	





	2. Korinthter

	

	

	105

	

	





	2 Kor 4,3-6

	87

	Jakobus

	

	

	





	2 Kor 4,16-18

	02

	

	

	

	





	2 Kor 5,1-10

	91

	Jak 5,7-8

	99

	

	





	2 Kor 9,6-8

	147

	

	142

	

	





	2 Kor 13, 11-13

	15

	

	

	

	





	

	89

	1. Petrus

	

	

	





	Galater

	

	1 Petr 1,6-7

	135

	

	





	

	

	1 Petr 1,8-12

	116

	

	





	Gal 2,16-21

	44

	1 Petr 1,13-21

	40

	

	





	

	

	1 Petr 2,21b-25

	102

	

	





	FSR

	

	

	111

	

	





	

	

	1 Petr 3,8-17

	03

	

	





	Eph 1,3-14

	42

	

	

	

	





	

	127

	2. Petrus

	

	

	





	Eph 2,11-22

	110

	

	

	

	





	Eph 2,17-22

	73

	2 Petr 1,16-21

	13/19

	

	





	

	103

	

	143

	

	





	Eph 4,1-6

	17

	

	

	

	





	

	61

	1. Johannes

	

	

	





	Kolosser

	

	1 Joh 5,11-13

	100

	

	





	Kol 2,12-15

	132

	

	

	

	









Vorwort


Diese Sammlung meiner Predigten in Rheine (ab 5/99 auch in Gronau, ab 04/01 auch in Lengerich, sowie in abgewandelter Form auch in Ibbenbüren, Ahaus, Ladbergen und Lingen) ist in erster Linie eine Art Vermächtnis an meine Söhne, denn u.a. mit diesen Predigten sind sie groß geworden, und sie waren bisweilen die größten „Fans“ und dadurch eine gewichtige Motivation, weiterzumachen. Es könnte ja sein, dass beim Lesen so manches als mehr oder weniger prägend bewusst werden könnte. Möglicherweise ist es aber auch interessant, beim Verfassen eigener Predigten die Ideen des Vaters zum gleichen Bibeltext nachschlagen zu können. Auch meine Patenkinder dürfen gerne darin stöbern.


Aber natürlich soll dieser Band auch zu einer Entlastung führen. Schließlich standen einige Leitzordner im Regal und die anderen Manuskripte waren bzw. sind evtl. immer noch weit verstreut an den verschiedensten Aufbewahrungsmöglichkeiten in der analogen und digitalen Welt.


Nicht zuletzt erleichtert sich auch für mich selber das Nachschlagen. Denn nach einer Predigtpause infolge von bedeutsamen Lebensveränderungen (20132017), in der ich „nicht den Kopf frei hatte zum Predigen“, fing ich wieder an, allerdings nachdem ich meinen Glauben noch einmal von A bis Z komplett neu durchbuchstabiert hatte weil „die Sache mit Gott“ mich unter gamu neuen Ausgangsbedingungen betrifft. Umso spannender ist der Vergleich von „damals“ und „jetzt“, wobei dies sicher ein lebenslang anhaltender Vorgang ist.


Vielleicht mag auch anderen Weggefährten die konkrete Erinnerung an damalige Predigten eine Freude oder Hilfe sein, nicht zuletzt vielleicht auch die Entdeckung, wie viel (oder wie wenig?) sich von den damals gepredigten Bibeltexten in der eigenen Biografie konkret wiederfinden lässt.


Zwei „Schmankerl“ finden sich am Anfang und am Schluss: eine Andacht von mir aus der Konfirmationszeit, die unsren Pfarrer so angesprochen hat, dass er meinte, ich würde auch mal Pfarrer werden; und die Predigt meines Freundes Dr. Rolf Kuithan, die er uns zu unserer kirchlichen Hochzeit gehalten hat.


Die letztgültige „Wende“ brachte die Jahrhundert-Pandemie: Die Predigten ab 2020 sind über Youtube abrufbar, ein Druck ist so gar nicht mehr notwendig.


Rheine/Westfalen, den 26. März 2022 Hilmar Gumbrecht




A. Adventsandacht (Konfirmanden-Freizeit)


00 1976 Jesaia 60,1-2 Mache dich auf, werde licht!


Während einer Konfirmandenfreizeit mit Pfarrer G. Geyer kamen wir bei einer


Nachtwanderung durch den Wald bei einem Tannenbäumchen an, das mit Kerzen versehen war, die dann angezündet wurden und wir Mitarbeitenden – angesichts dieses in dunkelster Nacht hell leuchtenden Lichtes – unsere Andacht vortragen konnten.Seit dieser Andacht war Pfarrer Geyer davon überzeugt, dass ich einmal Pfarrer werden würde ...


Jesaia 60,1-2 (LÜ 1956)


Mache dich auf, werde licht; denn dein Licht kommt,


und die Herrlichkeit des HERRN geht auf über dir!


Denn siehe, Finsternis bedeckt das Erdreich


Und Dunkel die Völker;


Aber über dir geht auf der HERR,


und seine Herrlichkeit erscheint über dir.


„Finsternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker“ heißt es im Text. Jeder weiß was gemeint ist. Man braucht nur in die Zeitung schauen. In den Entwicklungsländern sterben immer noch Menschen am Hunger. Die reichen Länder dagegen schütten Getreide ins Meer, um den Preis zu erhalten, und stecken ihr Geld in Rüstungen, um Krieg führen zu können. Noch immer haben sich die Menschenrechte nicht durchgesetzt: Neger1 werden von einer weißen Minderheit unterdrückt. Menschen werden gefoltert oder werden zur Todesstrafe verurteilt. Aus Angst vor Atomkatastrophen demonstrieren sie, obwohl sie wissen, dass es bald nicht mehr ohne Atomenergie geht. Aber auch im Alltag begegnet uns diese Finsternis: Menschen streiten sich über die kleinsten Kleinigkeiten. Jeder Mensch lädt immer wieder Schuld auf sich. Der ganze Tag ist nur noch eine Hetze und auch in den Schulen spricht man von Stress. Aber da heißt es von einem Licht, auf das Jesaia uns aufmerksam macht: „Dein Licht kommt und die Herrlichkeit des Herrn geht auf über dir“. Wir wissen, dass Jesus vor 2.000 Jahren auf die Welt gekommen ist, um für uns ein Licht in der Finsternis zu sein. Aus Liebe zu den Menschen ist er für sie gestorben. Auch heute noch macht er uns immer wieder dieses Angebot. Im Advent sollen wir uns auf seine Ankunft vorbereiten. Darum heißt es: „Mache dich auf“. Wir müssen also selbst etwas dazutun. „Werde licht“. Das heißt, wir sollen werden wie das Licht, wie Jesus, oder besser: wir sollen es versuchen, wir wollen Jünger Jesu werden.
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1 (das würde man heute anders formulieren)




B. Predigten 1993 – 2012


01 14.08.93 Röm 12,4-8 "Eine runde Sache"


„Eine runde Sache“…


... so lautet das Motto unseres diesjährigen Sommerfestes. Wenn man zu diesem Motto - "Eine runde Sache" die Bibel aufschlägt, dann wird man zum Stichwort "rund" zuerst im 2 Mo 16 fündig. Dort heißt es: "da lag's in der Wüste rund und klein". Gemeint ist? ... das Manna, das Gott dem Volk Israel in der Wüste als Nahrung schenkte. Was "Manna" bedeutet, muß im 2 Mo erst erklärt werden. Im Rheiner Anzeiger stand am letzten Donnerstag: "Mode, Musik und Manna - Neuenkirchen lockt im Oktober mit vielen Attraktionen"; was hier mit Manna gemeint ist, wird erst gar nicht weiter erklärt. - Doch zurück zur Bibel: Das Volk sagte einmal zu Jesus: "Was tust du für ein Zeichen, damit wir sehen und dir glauben? ... Unsere Väter haben in der Wüste das Manna gegessen..." Und sie sagten das kurz nachdem Jesus auf wunderbare Weise 5000 gespeist hatte. Jesus antwortete: "Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern." Und zur Frau am Jakobsbrunnen sagte er: "wer aber von dem Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, der wird in Ewigkeit nicht dürsten." Soviel zu der kleinen runden Sache in der Wüste.


Dann bleibt einem nur noch übrig, die übertragene Bedeutung von "rund" zu betrachten, was wohl im Begriff "eine runde Sache" auch am ehesten gemeint ist. Eine runde Sache ist eine vollständige Sache. Vollständig ist etwas, was aus verschiedenen Teilen besteht, die zusammen eine Einheit bilden. Zusammen heißt das: Einheit in Vielfalt.


Die Apostel Paulus, Petrus und Johannes meinen, daß die Gemeinschaft der Christen eine Einheit in Vielfalt ist; mit anderen Worten: eine runde Sache. Um dies zu erklären, benutzte z. B. Paulus ein Bild aus der Medizin. Er sagte: Mit der Gemeinschaft der Christen ist es wie mit dem menschlichen Körper. Warum nahm er ein Bild aus der Medizin? Vielleicht, weil Paulus lange mit dem Arzt Lukas zusammen war. Lukas begleitete Paulus ja oft auf seinen Reisen. Lukas war auch in Rom, als Paulus dort in Gefangenschaft war (Kol 4,14; Phm 24). Den Text Röm 12,4-8, den wir jetzt näher betrachten wollen, möchte ich unter das Thema stellen: Das Leben in der Gemeinschaft - eine runde Sache.



Das Leben in der Gemeinschaft


Eine "runde Sache"


(Röm 12, 4-8):


Unser Körper besteht aus vielen Teilen,


die ganz unterschiedliche Funktionen haben.


Ebenso ist es mit uns Christen.


Gemeinsam bilden wir alle den Leib Christi-die Gemeinde


und jeder einzelne ist auf die anderen angewiesen.


Nach der Gnade, die uns gegeben ist,


haben wir unterschiedliche Gaben:


(1) Weisungen an die Gemeinde - sie sollen dem gemeinsamen Bekenntnis entsprechen;


(2) die Diakonie - sie soll in echtem Dienen zur Wirkung kommen.


(3) Wer lehrt, soll im Lehren,


(4) wer Seelsorger ist, im Trösten und Ermahnen die ihm verliehene Gabe zur Entfaltung bringen.


(5) wer die Gabe des Teilens hat, der teile mit anderen ohne Hintergedanken;


(6) wer Vorsitzender ist, setze sich mit ganzem Ernst und Eifer ein;


(7) wer Kranke und Alte betreut, tue es mit fröhlichem Herzen.


Aus welchen Gliedern besteht der menschliche Körper? Z. B. aus Hand und Fuß, Augen und Ohren, Nase, Kopf und ein paar "unanständigen" Gliedern! Paulus nennt das so in 1 Kor 12,23: "und bei den unanständigen (Gliedern) achten wir besonders auf Anstand"


Und aus welchen Gliedern besteht der Leib Christi? Paulus nennt hier in unserem Text sieben Beispiele: Leute mit Weisungen für die Gemeinde, Diakone, Lehrer, Seelsorger, Geber, Vorsitzende und Leute, die Alte und Kranke betreuen. Das ist natürlich nur eine der möglichen Übersetzungen. Statt Vorsitzende muß man in anderem Zusammenhang mit Älteste, Presbyter, Kirchenvorsteher oder Gemeindeleiter übersetzen, statt Lehrer vielleicht Pastor, Pfarrer, Prediger, Lektor, statt Diakon vielleicht Diakonieschwester, Caritasschwester, Ordensschwester; selbstverständlich kann man auch all das tun, ohne hauptamtlich dafür eingesetzt zu sein - einfach nur so nebenbei; Leute, die Alte und Kranke betreuen - oder nach anderer Übersetzung - die Barmherzigkeit üben, sind natürlich nicht nur geriatrische Assistenzärzte, geriatrische Chefärzte und geriatrische Krankenschwestern, und bei den Weisungen für die Gemeinde steht im griechischen Text "prophaeteia", was in der Lutherbibel mit prophetische Rede übersetzt ist; jedenfalls wissen wir aus 1 Kor 14,3, daß: "wer aber prophetisch redet, der redet den Menschen zur Erbauung und zur Ermahnung und zur Tröstung. Was es heißt, die Gabe des Teilens zu haben, wissen wir aus der Apg, wo z. B. Barnabas seinen Acker verkaufte und das Geld den Aposteln zu Füßen legte. Seelsorger ermahnen nicht nur oder nicht vorrangig, sondern trösten und ermutigen auch kräftig. Überhaupt kommt das Wort für "ermutigen" im NT sehr häufig vor, wird aber leider oft mit "ermahnen" übersetzt, was es auch heißen kann.


Wie aus dem Vergleich mit dem menschlichen Körper sehr deutlich wird, hat jeder in der Gemeinschaft eine Aufgabe, mit der er dem Ganzen dient. Der Leib ist nicht da, um den einzelnen Gliedern zu dienen, sondern die Glieder sind da, um dem Leib zu dienen, sie leben in einer wechselseitigen Abhängigkeit voneinander, wobei jeder Teil eine ganz bestimmte Funktion erfüllt. Der Leib bildet eine Einheit, und doch sind die vielen Glieder sehr verschieden. Es ist deshalb sehr wichtig, daß jedes Glied seine Gaben entdeckt, anwendet und seine Aufgabe erfüllt. Niemand soll seine Talente vergraben, wie es in einem Gleichnis Jesu jemand sträflicherweise tat. Aber jeder soll auch den anderen Raum lassen für dessen Gaben und ihn auch nicht in das Bild pressen, das er von ihm, von seinen Gaben und seinen Aufgaben hat. Deshalb ist es sehr wichtig, sich selbst richtig einzuschätzen und auch die anderen richtig einzuschätzen.


Der einzelne kann sich unter den Gaben und Aufgaben nicht einfach eine aussuchen oder eine erbitten, denn: nach der Gnade haben wir sie. Gott selbst teilt sie aus - wie ER will und wem ER will. Es soll auch kein Christ seine Gabe für minderwertig halten und sich die Gabe eines anderen Gliedes wünschen; denn wenn ein Körper leben will, braucht er verschiedene Glieder und Gott verteilt die Gaben ganz bewußt so, daß der Leib Christi am besten aufgebaut werden kann.


Wer scheinbar eine größere Gabe besitzt, soll nicht glauben, daß er alleine leben kann, denn ein Körperglied, das vom Körper abgetrennt wird, geht zugrunde.


Noch wichtiger ist: Einem Glied, das eine geringere Gabe zu haben scheint, soll von den anderen Gliedern des Leibes umso größere Aufmerksamkeit gewidmet werden, so wie auch die Teile des Körpers, die man für weniger vorzeigbar hält, mit größerer Sorgfalt gekleidet werden.


Überhaupt ist es so, daß die Glieder des Leibes Jesu wechselseitig Sorge für das Wohlergehen der anderen tragen, so daß keine Rivalität entsteht und sie tatsächlich in Einheit miteinander leben. 1 Kor: "...damit im Leib keine Spaltung sei."


Wer ist der Kopf des Leibes?


Eph 1,22: "... und hat ihn (Christus) gesetzt der Gemeinde zum Haupt über alles, welche sein Leib ist." Also Jesus selbst ist der Kopf! Niemand anders. Kein Papst, kein Bischof, kein Prediger und kein Pfarrer, sondern Christus selbst.


Was ist der Kreislauf, der die Glieder durchblutet?


1 Joh 1,7: "Wenn wir aber im Licht wandeln, wie er im Licht ist, so haben wir Gemeinschaft untereinander, und das Blut Jesu, seines Sohnes, macht uns rein von aller Sünde." Die tägliche Vergebung der Sünden durch das Blut Jesu - das ist der pulsierende Blutstrom, der Kreislauf, der die einzelnen Glieder und den Leib als Ganzes am Leben hält. Sobald dieser Blutstrom nicht mehr fließt, entsteht Unfrieden zwischen den Gliedern und mit dem Haupt und es kommt zu Abtrennungen.


Was sind die Gelenke und Bänder zwischen den Gliedern?


Eph 4,15-16: "Laßt uns aber wahrhaftig sein in der Liebe und wachsen in allen Stücken zu dem hin, der das Haupt ist - Christus, von dem aus der ganze Leib zusammengefügt ist und ein Glied am anderen hängt durch alle Gelenke, wodurch jedes Glied das andere unterstützt nach dem Maß seiner Kraft¬, und macht, daß der Leib wächst und sich selbst aufbaut in der Liebe.“ Die Gelenke sind also die Punkte, an denen der eine den anderen unterstützt. Drei mal in diesen Versen kommt "Liebe" vor! Die Liebe ist der Weg, auf dem die Einheit erreicht wird.


Und die Bänder?


Kol 2,19: "... das Haupt, von dem her der ganze Leib durch die Gelenke und Bänder gestützt und zusammengehalten wird und wächst durch Gottes Wirken." Aber was sind die Bänder? Kol 3,14: "Über alles aber zieht an die Liebe, die da ist das Band der Vollkommenheit. Vor allem die Liebe hält die Glieder zusammen und sie ist der Weg, auf dem die Einheit erreicht wird.


Gibt es ein Nervensystem, über das die Glieder regiert werden?


Kol 3,15: "Und der Friede Christi, zu dem ihr auch berufen seid in einem Leibe, regiere in euren Herzen." Nur wenn der Friede Christi in unseren Herzen eingekehrt ist, und auch täglich durch die Vergebung der Sünden dableibt oder wieder einkehrt, sind wir fähig, Gottes Führung und Leitung zu hören und auch anzunehmen.


Was ist die Nahrung für den Leib?


Teilweise sind wir darauf anfangs schon eingegangen: Jesus ist das Brot des Lebens und gibt das lebendige Wasser, das uns in Ewigkeit nicht mehr dürsten läßt. Aber aus aktuellem Anlaß stelle ich mir die Frage: Wie ist das bei Babys? Kriegen die auch Wasser und Brot - von Anfang an? In 1 Kor 3,2 schreibt Paulus dazu: "Milch habe ich zu trinken gegeben und nicht feste Speise; denn ihr konntet sie noch nicht vertragen." Als Paulus zum ersten Mal nach Korinth kam und den Korinthern Christus predigte, glaubten sie an Christus. Durch ihren Glauben wurden sie gerechtfertigt und erhielten Frieden mit Gott. Sicher hatte Paulus ihnen damals alle christlichen Segnungen schon gelehrt, was er hier "Milch" nennt. Doch damals stand ihr Denken und Leben erst am Anfang der Verwandlung, sie waren noch weltlich gesinnt, und Paulus mußte zu ihnen sprechen wie zu unmündigen Kindern in Christus. Was ist nun die "feste Speise"?


Röm 12,2: "Und stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene."


Im Wort vom Kreuz geht es um mehr als nur um die Rechtfertigung. Es geht auch um die Reaktion des Gläubigen auf die Rechtfertigung, die ein neues Verhalten verlangt. Sie verlangt Gehorsam gegen Gott in Denken und Handeln. Selbstverständlich ist dieser Gehorsam nicht der Grund oder die Bedingung für die Rechtfertigung, die ja allein aus Gnaden geschieht. Sie ist vielmehr die logische Folge der Rechtfertigung. Aus Dankbarkeit für die Erlösung ist der Gläubige Gott gehorsam im Denken und Handeln. Diesen Teil der Botschaft des Gekreuzigten, die "feste Speise" haben die Korinther nicht annehmen wollen. Daher sind sie zwar Christen, aber sie sind noch weltlich gesinnt, und noch nicht geistlich gesinnt. Statt ein reifes Verhalten, gekennzeichnet von Demut und Fürsorge für den Nächsten - also Gehorsam gegenüber Gott - zu zeigen, sind sie wie kleine Kinder, selbstsüchtig und daher uneins. Sie wollen ein Leben der Erhöhung, ohne demütig zu sein; denn sie haben nicht verstanden, daß die Botschaft vom gekreuzigten Christus nicht nur die Rechtfertigung des einzelnen, sondern auch die Veränderung seines Lebenswandels beinhaltet. Dieses Mißverständnis ist die Wurzel ihrer Uneinigkeit.


Gott möchte, daß so, wie die Glieder eines menschlichen Körpers zusammenspielen, auch die Glieder der Gemeinde oder Gemeinschaft zusammenspielen. Wo ein Glied leidet, da leidet doch der ganze Leib mit! Es stellt sich die Frage: Kann man in unseren Gemeinden und Gemeinschaften die Dinge ansprechen, die einem eine persönliche Not und ein persönliches Anliegen sind? Oder führt das lediglich dazu, das der interne Nachrichtendienst neu gespeist wird, aber zur echten treuen Fürbitte kommt es nicht? Wie ist es wenn ein Glied geehrt wird? Freuen sich alle anderen Glieder mit? Oder kommt lediglich Neid auf?


Im ganzen Neuen Testament wird beim Thema "Zusammenleben der Christen" dazu aufgerufen, sich zu lieben, einander anzunehmen, die Lasten der Geschwister mitzutragen, einander zu ermahnen, füreinander zu beten, einander aufzuhelfen, offen zu sein und sich gegenseitig weiterzuführen. Das alles ist nicht "Muttermilch", sondern "feste Speise" für Christen.


2 Petr 1,7-9: "... in der Frömmigkeit brüderliche Liebe und in der brüderlichen Liebe die Liebe zu allen Menschen. Denn wenn dies alles reichlich bei euch ist, wird's euch nicht faul und unfruchtbar sein lassen in der Erkenntnis unseres Herrn Jesus Christus. Wer dies aber nicht hat, ist blind und tappt im Dunkeln und hat vergessen, daß er rein geworden ist von seinen früheren Sünden."


Wir brauchen uns also gegenseitig, um im Glauben nicht auf der Stelle zu treten, sondern Christus immer tiefer zu erkennen. Interessanterweise gibt es auch Christen, die schon mal erwachsen waren und dann wieder Babys im Glauben wurden. Der Hebr-Brief schreibt davon (Hebr 5,12-14): Und ihr, die ihr längst Lehrer sein solltet, habt es wieder nötig, daß man euch die Anfangsgründe der göttlichen Worte lehre, und daß man euch Milch gebe und nicht feste Speise. Denn wem man noch Milch geben muß, der ist unerfahren in dem Wort der Gerechtigkeit, denn er ist ein kleines Kind. Feste Speise aber ist für die Vollkommenen, die durch den Gebrauch geübte Sinne haben..."


Wie sieht das Wachstum des Leibes aus?


Eph 4,11-15: "Und er hat einige als Apostel eingesetzt, einige als Propheten, einige als Evangelisten, einige als Pastoren und Lehrer, damit die Heiligen zugerüstet werden zum Werk des Dienstes; so soll der Leib Christi erbaut werden, bis wir alle hingelangen zur Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, zum vollendeten Mann, zum vollen Maß der Fülle Christi, damit wir nicht mehr unmündig seien und uns von jedem Wind einer Lehre bewegen und umtreiben lassen durch trügerisches Spiel der Menschen, mit dem sie uns arglistig verführen. Laßt uns aber wahrhaftig sein in der Liebe und wachsen in allen Stücken zu dem hin, der das Haupt ist, Christus..."


Die besonders begnadeten Gemeindeglieder, wie z. B. Evangelisten - oder anders übersetzt - Missionare, und diePastoren und Lehrer - oder anders übersetzt - die Hirten und Prediger, sind der Gemeinde geschenkt, um andere Gläubige für den Dienst tüchtig zu machen, indem sie ihnen einen festen Hintergrund in der Lehre und in der Praxis vermitteln und sie so zur wechselseitigen Erbauung anleiten - "zum Werk des Dienstes zurüsten", so daß diese ihrerseits wieder zum Dienst an anderen fähig sind.


"Wachsen in allen Stücken"! Es geht um den Aufbau, um das Wachstum des Leibes Christi.


Dabei haben alle die Aufgabe, auf ihre Weise den anderen geistlich zu dienen.


Wenn jeder Gläubige sich mit seinen Gaben - gemäß dem Willen Jesu - einsetzt, dann erreicht der Leib Christi drei Wachstumsziele:


Der Leib als Ganzes erfreut sich der Einheit, er schreitet fort auf dem Weg der geistlichen Reife und wird der Fülle Christi immer ähnlicher. Die Gläubigen werden durch Wahrheit und Liebe wachsen in allen Stücken zu dem hin, der das Haupt ist, Christus.


Wenn das passiert, dann ist christliche Gemeinschaft wirklich eine runde Sache!!!




02 24.04.94 2 Kor 4,16-18 Herrlichkeit–hier und heute


Liebe Geschwister,


wir bitten den Herrn um seinen Segen für die heutige Predigt: Unser Vater im Himmel, danke, daß du heute wieder durch dein Wort zu uns sprechen willst. Bitte segne du unser Reden und Hören, laß unser Reden und Hören ganz auf dich ausgerichtet sein. Amen.


Der heutige Predigttext steht im 2 Kor 4,16-18...


Das Thema dieser Predigt möchte ich nennen:


"Herrlichhkeit - hier und heute".


Das Wort "Herrlichkeit" steht ganz in der Mitte des Textes. Die Herrlichkeit Gottes - das ist der Lichtglanz Gottes, der alles Dunkel überstrahlt. Auch wir Christen haben durch Christus Anteil an Gottes Herrlichkeit. Ewige Herrlichkeit - das heißt doch: Nach unserem irdischen Tod Gott schauen, ewig mit Jesus sprechen. Das ist Herrlichkeit dann und dort! Was bedeutet das hier und heute? Die Herrlichkeit, die uns dann und dort erwartet, hat doch Rückwirkungen auf das Hier und Heute!


Wir wollen in 3 Schritten durch dieses Thema gehen:


Herrlichkeit hier und heute:


1. durch Verfall und Erneuerung


2. durch Trübsal


3. durch Sehen auf das Unsichtbare


Herrlichkeit hier und heute: 1. durch Verfall und Erneuerung


Der frühere württembergische Landesbischof Theo Sorg schreibt über seinen Freund Walter Arnold: Im Juli 93 wurde bei ihm Krebs festgestellt. Der Arzt erklärte ihm, daß er noch etwa 6 Monate zu leben habe. Im Gespräch mit seinem Freund, dem Bischof, sagte Arnold: Nun muß ich an mir selbst bewähren, was ich ein Leben lang anderen gepredigt habe.


Die beiden Freunde sprachen viel über die Krankheit, auch über die Macht Jesu, Krankheiten zu heilen. Im Oktober sagte Arnold im Rundfunk, daß gerade in einem solchen Ernstfall des Glaubens die Echtheit des Glaubens auf der Probe steht.


Er nahm noch viele Aufgaben wahr im Rahmen seines kirchlichen Dienstes. Am Palmsonntag 94 mußte er wieder ins Krankenhaus. Am Karfreitag beantwortete er die Frage seines Freundes, ob er gewiß sei, daß die Hand Jesu ihn festhalte, mit einem klaren "Ja". Wenig später starb er.


Paulus schreibt: "Wenn auch unser äußerer Mensch verfällt, so wird doch der innere von Tag zu Tag er neuert". Was meint Paulus hier mit äußerem und innerem Menschen?


Dabei kann ein Bild hilfreich sein, das auf den australischen Gehirnforscher und Nobelpreisträger Eccles zurückgeht. Eccles geht aufgrund seiner wissenschaftlichen Arbeiten von zwei Größen im Menschen aus: die erste Größe ist der Körper mitsamt Gehirn und die zweite nennt er das Selbst des Menschen. Dazu ein Bild, ein modernes Gleichnis: Der äußere Mensch gleicht einer Orgel, der innere Mensch einem Organisten.


Der Organist ist beim Orgelspielen stumm, er vermag sich nur durch sein Instrument zu äußern, er ist auch (zumindest in unserem Gleichnis) unsichtbar, er wohnt in seinem Instrument verborgen. Wenn die Orgel zerfällt, aus Altersgründen oder durch gewaltsame Zerstörung, so ist der Organist dadurch keineswegs vernichtet. Aber er kann sich uns über seine Orgel nicht mehr mitteilen.


In einem Büchlein mit dem Titel "Neue Kinderbriefe an den lieben Gott" kann man lesen:


"Lieber Gott, wenn wir doch weiterleben, wenn wir gestorben sind, warum müssen wir dann überhaupt erst sterben?"


Diese Kinder-Frage trifft unser Thema eigentlich ganz genau: Der innere Mensch, der im Glauben mit Christus verbundene Mensch, das neue Geschöpf in uns, wird vom Heiligen Geist von Tag zu Tag erneuert, wird vom Geist Jesu geformt, ist bereits das endgültig Neue in uns. Dieser innere Mensch kann vom Tod nicht verschlungen werden, weil er im Wesen des auferstandenen Herrn sein Wesen hat. Der äußere, natürliche Mensch stirbt beim irdischen Tod des Menschen.


Wir als Christen können aber noch viel mehr über die beiden Teile in uns sagen. Der äußere Mensch, der verfällt, der schwächer wird, der aufgerieben wird - das ist doch der irdische, rein-menschliche, sterbliche Mensch.


Wer nun aber an Jesus glaubt, wer in Christus ist, der ist im Glauben eine neue Kreatur, in dem wohnt ein neuer Mensch, in dem gewinnt Christus Gestalt, er wird verwandelt in das Bild Jesu "von einer Herrlichkeit zur anderen", er wird wiedergeboren zu einem neuen Leben, so daß er sagen kann:


Nun lebe nicht ich, sondern Christus lebt in mir.


Der innere Mensch wird von Tag zu Tag erneuert.


Er wird Christus immer ähnlicher.


Die Begegnung mit Gott ist stets schmerzhafte Diagnose und rettende Therapie, stets Todesurteil und Begnadigung. Diese doppelte Erfahrung ist für uns Christen ein Leben lang notwendig. Täglich muß der äußere, alte Mensch sterben und täglich muß der neue Mensch auferstehen. Luther drückte das sehr plastisch aus, er benutzte dabei das Bild der Taufe, in der der alte Mensch ersäuft wird und der neue aufersteht:


Es gilt täglich in die Taue zu kriechen. Der alte Adam muß täglich ersäuft werden, denn das Viech kann schwimmen.


Geht es uns Christen bei dem, was wir "um Jesu willen" tun, wirklich um IHN?


Siegfired Kettling schreibt: In das Werk, das Gott uns anvertraut, drängt sich immer wieder unsere eigene Werkerei hinein, der eigene Ehrgeiz, das eigene Glänzenwollen. Immer wieder sind unsere Motive gemischt. Auch im frommen und heiligen Werk nistet der alte Adam. In die Lebensaufträge, die Gott uns gibt, mischt sich immer wieder Weigerung und Übertretung, und das als Gottes Kinder.


Wir kommen zum Schluß—unseres ersten Punktes: Herrlichkeit hier und heute - durch Verfall und Erneuerung. Im Kinderbrief: Der innere Mensch lebt weiter, der äußere muß sterben.


2. Herrlichkeit hier und heute: durch Trübsal


Unsere Trübsal, die zeitlich und leicht ist, 5p2iafft eine ewige und über alle. Maßen gewichtige Herrlichkeit, schreibt Paulus. Als ein Engel der Maria verkündete, daß sie einen Sohn gebären wird, fragte sie erstaunt: Wie soll das zugehen, da ich doch von keinem Manne weiß? Und genau so erstaunt frage ich jetzt: Wie soll das zugehen, daß unsere Trübsal eine Herrlichkeit schafft? Ist Trübsal nicht gerade das Gegenteil von Herrlichkeit? Trübsal kennt die Bibel auf verschiedene Weise als äußere Verfolgung, Gefängnis, Krieg, Verachtetwerden, Streit, Krankheit, Furcht und Traurigkeit.


Christlicher Glaube ist immer neu angefochtener Glaube.


Luther rechnete zu den Lebenselementen des Christen neben oratio und meditatio auch tentatio, das heißt: neben dem Gebet und dem Hören auf Gottes Wort gehört auch die Anfechtung zu den Grundnahrungsmitteln des Christen. Paulus gibt am Anfang 2 Kor die Bedrängnis in der Provinz Asien zu, wo sie über die Maßen beschwert waren und über ihre Kraft, so daß sie am Leben verzagten. Aber sofort ergänzt er: „Das geschah aber, damit wir unser Vertrauen nicht auf uns selbst setzten, sondern auf Gott. Auf ihn hoffen wir, er werde uns auch hinfort erretten.“ Und in unserem Predigttext schreibt er, daß die Trübsal, die ihn ja in Asien über die Maßen beschwerte, eine über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit schafft. Es ist also nicht so, daß Trübsal das Gegenteil von Herrlichkeit ist, sondern Trübsal schafft die Herrlichkeit. Und es ist auch nicht so, daß durch unsere Bekehrung die Trübsal weniger wird - manchmal wird sie sogar mehr -, sondern sie gehört zum Christsein dazu.


Jesus stand unter dem göttlichen „Muss“ des Leidens, und der Leib Christi, das ist die Gemeinde, hat wohl auch ein bestimmtes Maß an Leiden zu bestehen.


Ein Bild dafür kommt aus dem Sport. Hartes Training im Sport ist wie Trübsal, schafft aber den Sieg. Trübsal ist Erziehung zum Drunterbleiben unter einer Last. Trübsal dient zur Bewährung und Erprobung unseres Glaubens, so sagte es auch der anfangs zitierte Freund des Bischofs. Dadurch, daß die Trübsal uns näher zu Jesus bringt, schafft sie unsere Herrlichkeit. Denn Herrlichkeit heißt: bei Jesus sein. Ich fasse unseren zweiten Punkt zusammen: Trübsal schafft Herrlichkeit. Anfechtung ist ein Lebenselement des Christen und dient zur Bewährung des Glaubens.


3. Herrlichkeit hier und heute: durch Sehen auf das Unsichtbare


Im Text heißt es: Uns, die wir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare, … Auf das Unsichtbare sehen: Wie geht das?


Als Petrus auf dem Wasser ging, merkte er, daß das Wasser trägt. Sein innerer Mensch sah mit seinen inneren Augen auf Jesus und hörte mit seinen inneren Ohren auf Jesu Ruf: Komm auf das Wasser! Und er kam; obwohl seine Freunde vielleicht sagten: Mensch, bleib im Boot, bleib auf festem Boden. Sobald er aber mit seinen äußeren Augen auf den Wind und auf die Wellen schaute, begann er zu sinken.


Der Apostel Paulus machte mit all seiner Trübsal vor den menschlichen Augen der Korinther wohl eher einen bescheidenen oder jämmerlichen Eindruck. So mancher in der Gemeinde von Korinth sah wohl doch mehr auf das Sichtbare als auf das unsichtbare Werk Gottes.


Ewige Herrlichkeit - das heißt doch: Nach unserem irdischen Tod Gott schauen, ewig mit Jesus sprechen. Das ist ewige Herrlichkeit dann und dort! Und ich möchte es noch einmal wiederholen: Das Reich Gottes aber ist bereits mit Jesus auf die Welt gekommen.


Seitdem wir Christen sind, stehen wir doch bereits im Reich Gottes.


Um in einem bekannten Bild aus der Musik zu sprechen - Sie kennen es sicher alle: Das Bild vom Orchester. Die entscheidende Frage: Spielt Jesus bei uns die erste Geige? Wenn Ja, dann bin ich ja immer noch der Dirigent, der im Gebet Gott die Einsätze gibt! Der zu Gott sagt: So, jetzt bist du dran, jetzt kommt dein Einsatz, Jesus, ich hab's dir doch genau erklärt, was du jetzt machen mußt. Oder hat Jesus bei uns den Platz am Dirigentenpult?


Als Christen sind wir Sünder und Gerechte zugleich! Im Christen streitet das Neue gegen das Alte, streitet der neue, innere Mensch gegen den alten äußeren Menschen, streitet Gottes Geist gegen das selbstsüchtige ICH. Schon sind wir Gottes Kinder und noch müssen wir beten: Vergib uns unsere Schuld. Schon gehören wir zu Jesus, aber noch sind wir nicht am Ziel. Schon glauben wir, aber noch schauen wir nicht von Angesicht zu Angesicht, d. h.


wir können es bisher nur mit unseren inneren Augen sehen. Friede mit Gott bedeutet letztendlich immer Krach mit mir selbst. Aber: ich darf den täglichen Kampf mit dem alten Adam mutig aufnehmen. Ich darf wissen, daß Jesus den Sieg über Sünde und Tod bereits errungen hat. Dies habe ich immer vor Augen - vor den inneren Augen.


Unser innerer Menschen ist durch Sünde und Tod nicht wirklich bedroht. Unser ewiges Leben hat schon begonnen, seit wir Christen sind, auch wenn dies für menschliche Augen unsichtbar ist. Das macht uns frei für ein fröhliches Auskaufen der Zeit, aber auch für ein gelassenes Zeithaben für andere Menschen - für Gottes Aufträge. So wird sich Paulus einmal wundern, wie viele Menschen durch seine Briefe zum ewigen Leben gekommen sind, und so werden auch wir uns über unsere Wirkungsgeschichte wundern.


Amen.




03 26.06.94 1 Petr 3, 8-17 Gebt Rechenschaft über eure Hoffnung


Liebe Schwestern, liebe Brüder,


wir wollen zuerst den Herrn um seinen Segen für die heutige Predigt bitten:


Unser lieber Vater im Himmel, wir danken dir, daß du uns mit einer tragfähigen Hoffnung erfüllst. Wir bitten dich, daß du uns heute ganz neu darüber froh werden läßt. Amen.


Vor gut 12 Jahren traf ich in meinem Studienort Erlangen einen Bekannten auf der Straße.


Es war meine erste Studienwoche. Ich kannte ihn aus der Schule. Ich begrüßte ihn freundlich, ich freute mich richtig, in dieser für mich ganz neuen und fremden Stadt ein bekanntes Gesicht zu sehen. Wir kamen ein bißchen ins Gespräch, er lud mich zum Tee ein. Beim Tee kamen wir auch auf die christliche Studentengruppe zu sprechen, der ich mich angeschlossen hatte. Und dieser Bekannte war richtig neugierig. Er wollte wissen, warum wir uns zu einer Gruppe zusammentaten und was wir glaubten. Da war ich nun ganz plötzlich und unvermittelt in eine Situation gekommen, die mich dazu herausforderte, Rechenschaft zu geben über meine christliche Hoffnung.


Auf eben solche Situationen geht der Apostel Petrus im 1. Petrusbrief, Kapitel 3, Verse 8-17, ein. Er ruft dort ganz klar dazu auf: "Gebt Rechenschaft über eure Hoffnung". Wollen wir nun auf dieses Wort des Apostels in 1. Petrus 3,8- 17 hören: …


Endlich aber seid allesamt gleichgesinnt. ...


In einer Zeit, in der immer mehr Menschen immer weniger mit christlicher Gemeinschaft und christlichem Glauben anfangen können, werden wir als Christen mehr denn je herausgefordert durch den Ruf "Gebt Rechenschaft über eure Hoffnung!" Diesen Aufruf spricht der Apostel Petrus in die ebenfalls schwierige Situation der Christen seiner Tage hinein. Er fordert erstens in den Versen 8-12 dazu auf: "Gebt Rechenschaft über eure Hoffnung - durch ein segnendes Verhalten". Zweitens unterstreicht er in den Versen 13-17:


"Gebt Rechenschaft über eure Hoffnung - durch mutiges Bekennen". Wenden wir uns zunächst der Hoffnung zu, die in uns Christen ist. Schon am Anfang seines Briefes macht Petrus deutlich, daß es bei der Hoffnung der Christen um eine ganz andere Qualität von Hoffnung geht als bei den rein menschlichen Formen von Hoffnung. Drei Aspekte christlicher Hoffnung sind dabei wichtig, nämlich der Vergangenheits-Aspekt, der Zukunfts-Aspekt und der Gegenwarts-Aspekt christlicher Hoffnung.


Mit dem Vergangenheits-Aspekt beginnt Petrus, er schreibt: "Gott hat uns wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten". Und weiter: "... was euch nun verkündigt ist durch die, die euch das Evangelium verkündigt haben." Unsere lebendige Hoffnung gründet sich also nicht auf eine Erwartung für die Zukunft, sondern auf die Auferstehung Jesu Christi vor fast 2.000 Jahren - und auf die Bibel, die die Erlösungstat und Auferstehung Jesu bezeugt.


Über den Zukunfts - Aspekt christlicher Hoffnung schreibt Petrus: "Gott hat uns wiedergeboren ... zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unver- welklichen Erbe, das aufbewahrt wird im Himmel". Zwar sind die Christen jetzt schon als Erben der zukünftigen Welt eingesetzt, aber in seiner ganzen Fülle werden sie das Erbe erst in der letzten Zeit erleben.


Ganz wichtig ist nun der Gegenwarts-Aspekt christlicher Hoffnung. Dabei geht es um die Frage: "Was fange ich in der Gegenwart mit den ersten beiden genannten Glaubenswahrheiten an?" Die Erlösungstat Jesu in der Vergangenheit und das zukünftige Erbe im Himmel - das kann ich z. B. durch Bibellesen verstehen und erkennen, aber dadurch allein bewirkt es in der Gegenwart noch gar nichts. Erst der Glaube, das feste Vertrauen auf den, der uns dies zusagt, verwandelt diese heilsamen Lehren in eine heilsame Praxis - führt zu einem Verhalten, das mit diesen Glaubensinhalten in Einklang steht.


Wie geschieht das? Wie verwandelt der Glaube Glaubenslehren in Glaubenspraxis?


Jedenfalls so viel kann schon vorweg gesagt werden: Dies geht nicht aus der Distanz, nicht aus der Ferne, indem man einen gewissen Sicherheits-Abstand bewahrt. Ich muß mich einfach abstandslos darauf einlassen. In Joh 7,17 sagt Jesus: "Wenn jemand Gottes Willen tun will, wird er merken, ob meine Lehre von Gott ist (oder nicht)".


Wenn ich meine Distanz aufgebe, wenn ich mich auf den Willen Gottes einlasse, wenn ich anfange, ihn zu tun!, dann merke ich, daß Gott mein Leben verändern kann, zum Guten hin. Dann merke ich, daß Jesus lebendig ist, daß er nicht menschliche Hoffnung gibt, nicht vage Erwartungshaltung für die Zukunft, sondern daß Jesus mich selbst zu einer lebendigen Hoffnung wiedergebiert.


Christliche Hoffnung ist nicht eine Hoffnung, die man hat, sondern die man ist. Christen sind eine lebendige Hoffnung, Dadurch, daß wir als Christen in der Welt sind, verkörpern wir Hoffnung. Das ist keine Erwartungshaltung in die Zukunft! Wir erwarten nichts Neues! Den Herrn, der da kommt, kennen wir. Das, was im Himmel für uns aufbewahrt wird, ist ja hier und heute schon in seinen Anfängen verwirklicht. Was das ist, wissen wir: Jesus dient uns hier und heute, und er wird dies dann und dort umso mehr tun.


Wo ich anfange abstandslos Jesus zu vertrauen und mich auf seinen Willen einzulassen, werde ich zu einer lebendigen Hoffnung, zum Zeugnis für meine Mitmenschen. Dann kommt echte Freude in mein Leben - Freude, die nicht von unserer äußerlichen Lage abhängig ist, sondern die tiefer gründet; Freude auch inmitten von Anfechtungen; Freude, die von der Erlösungstat Jesu her- kommt und die auf das zukünftige Erbe zugeht. Echte Freude, indem ich mich auf Gottes Willen einlasse, auch in kleinen Schritten. Ich tue Gottes Willen, wenn ich z. B. ganz bewußt nicht mehr böse über einen anderen rede. Andere kommen dadurch vielleicht ins Stutzen und Beziehungen verändern sich dadurch vielleicht zum Guten.


Wenn wir nun zum Anfang unseres Predigttextes zurückkehren, dann enthält bereits der erste Vers gleichsam in Telegrammstil eine fünffache Antwort auf die Frage, wie man durch liebendes Verhalten Rechenschaft von seiner Hoffnung gibt. Ich lese noch einmal


Vers 8:


Endlich aber seid allesamt gleichgesinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, demütig.


Das sind Stichworte, zu denen einem sofort eine ganze Geschichte einfallen kann.


Z. B. beim Stichwort gleichgesinnt:


Da ist doch in einem Wort zusammengefaßt, was Jesus im "Gebet um die Einheit der Jünger", dem sog. Hohepriesterlichen Gebet ausdrückt: "Vater, ich bitte, daß sie alle vollkommen eins seien und die Welt erkenne, daß du mich gesandt hast". das heißt für uns:


wir haben alle die gleiche Glaubensgrundlage: die Rechtfertigung des Sünders aus Gnaden wir haben alle die gleiche Verhaltensgrundlage, nämlich Gottes Willen tun in allen Dingen, wir haben alle das gleiche Ziel: Ewiges Leben.


Stichwort mitleidig:


Das ist die Haltung Jesu zu den Kranken, die er heilte, und zu den Verlorenen, die er rettete.


brüderlich, oder wörtlich übersetzt: "geschwisterliebend":


Über diese Bruderliebe, die ja geradezu das Kennzeichen der Gemeinde Jesu ist, lesen wir im 1. Johannesbrief: Wenn jemand spricht: Ich liebe Gott, und haßt seinen Bruder, der ist ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht sieht?" Das heißt für uns: wir begleiten andere helfend und heilend, gerade dann, wenn es viel zu tragen gibt; gerade dann, wenn es echte Not macht; gerade dann, wenn der andere versagt; gerade dann, wenn seine Eigenart für andere schwierig ist.


barmherzig:


Das ist doch jemand, der so handelt, wie der Samariter, der an dem unter die Räuber gefallenen nicht vorbeigeht, sondern ihm einen privaten Pflegeplatz besorgt und diesen finanziert. Wir sind barmherzig bei äußerlichem Leid, aber gerade auch dann, wenn jemand in Schuld ist und in der Gefahr steht, sein ewiges Heil zu verscherzen. Dann geben wir nicht von oben herab Ratschläge und sprechen nicht harte Verurteilungen aus.


demütig:


Jesus wäscht seinen Jüngern die Füße, das ist Demut. Demut ermöglicht niedere Dineste, Demut ermöglicht eine schlichte Anerkennung von Demütigungen, wenn man als ein Nichts angesehen oder behandelt wird, was man ja vor Gott auch ist und zu sein behauptet.


Weitere Regeln für freundliches, segnendes Verhalten schreibt Paulus in Vers 9:


Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort, sondern segnet vielmehr, weil ihr dazu berufen seid, daß ihr den Segen ererbt.


Böses mit Bösem vergelten - das ist der Kreislauf des Bösen - das Gesetz dieser Welt. Oder ein Scheltwort mit einem anderen Scheltwort vergelten, das kennen wir vielleicht nicht unbedingt aus unserem Gemeinschaftsleben, aber bestimmt aus unseren Familien oder von unserem Arbeitsplatz. Doch da heißt es für uns: den Kreislauf des Bösen und das gegenseitige Vergelten stoppen. Jesu Wort aus der Bergpredigt fällt uns ein: "Wenn dich jemand auf deine rechte Backe schlägt, dann biete die andere auch dar" Und Petrus schreibt hier: Segnet vielmehr!, das heißt doch Sprecht in guter Art und Weise auch über die, die euch Böses wollen, sprecht ihnen die Rettung durch Jesus zu. Bezeugt ihnen, daß Jesus für sie gestorben ist. Wie das praktisch aussieht - wie man seinen Glauben so bezeugen kann, daß andere dies annehmen können und nicht für immer abgeschreckt werden, dazu gibt Petrus später noch Ratschläge.


Aber auch hier wird Petrus ganz praktisch und konkret! Wieviele Möglichkeiten segnenden Redens und Tuns lassen wir ungenutzt. Gerade innernhalb der Familien fällt leicht ein Wort zu scharf aus und der andere kontert noch etwas schärfer. Laßt uns doch immer öfter die Erfahrung machen, was passiert, wenn wir mit einem segnenden Wort antworten; laßt uns neugierig sein, was passiert, wenn wir auch in solchen Situationen Gottes Willen tun.


Wann haben wir unseren Familienmitgliedern zum letzten Mal gesagt oder gezeigt, wie wichtig sie für uns sind? Oder wie leicht ist es, über andere schlecht zu reden, wenn die Betroffenen nicht dabei sind. Laßt uns segnend für andere einstehen.


Um diese beiden ersten Verhaltensleitlinien zu unterstreichen, zitiert nun Petrus einen Abschnitt aus Psalm 34, einem Psalm Davids. Ich lese nochmals die Verse 10-12:


Denn wer das Leben lieben und gute Tage sehen will, der hüte seine Zunge, daß sie nichts Böses rede, und seine Lippen, daß sie nicht betrügen. Er wende sich ab vom Bösen und tue Gutes; er suche Frieden und jage ihm nach. Denn die Augen des Herrn sehen auf die Gerechten, und seine Ohren hören auf ihr Gebet; das Angesicht des Herrn aber steht wider die, die Böses tun.


David spricht hier Leute an, die das Leben lieben und gute Tage sehen wollen. Das darf nun hier nicht allzu äußerlich verstanden werden. Wir hatten ja eingangs gesagt, daß echte Freude am Leben aus gläubigem Vertrauen auf Gott kommt, ganz unabhängig von der äußeren Situation. David sagt dazu an anderer Stelle: Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln, auch nicht, wenn ich in finstere Täler komme, denn du Herr, bist bei mir. Jesus sagt das so: Ich bin gekommen, daß sie das Leben und volle Genüge haben. Liebhaber des Lebens - das sind Christen, die Rechenschaft geben über ihre Hoffnung - durch freundliches, segnendes Verhalten - aber auch durch furchtloses, mutiges Bekennen. Auf letzteres geht Petrus im zweiten Teil unseres heutigen Textes ein. Ich lese nochmals ab Vers 13:


Und wer ist's, der euch schaden könnte, wenn ihr dem Guten nacheifert?


Und wenn ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, so seid ihr doch selig.


Fürchtet euch nicht vor ihrem Drohen und erschreckt nicht; heiligt aber den Herrn Christus in euren Herzen.


Seid allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann, der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in euch ist, und das mit Sanftmut und Gottesfurcht, und habt ein gutes Gewissen, damit die, die euch verleumden, zuschanden werden, wenn sie euren guten Wandel in Christus schmähen. Denn es ist besser, wenn es Gottes Wille ist, daß ihr um guter Taten willen leidet als um böser Taten Willen.


Wenn wir dem Guten nacheifern, kann niemand uns ernsthaft schaden - auch wenn er uns Leid zufügt. So schreibt Petrus in unserem Heutigen Predigttext.


Insbesondere wenn wir um der Gerechtigkeit willen leiden, d. h. wegen unser Beziehung zu Jesus. Denn wir sind selig, d. h. glücklich zu preisen, zu beglückwünschen.


Herzlichen Glückwunsch zu deiner Beziehung zu Jesus - ganz egal, was andere dir deswegen antun. Denn das zeigt, daß deine Hoffnung, dein segnendes Verhalten anderen aufgefallen ist, andere herausfordert, infragestellt.


Kein Mensch kann dir ewigen Schaden zufügen, denn die Dinge dieser Welt sind nicht heilsentscheidend wichtig; von der Liebe Gottes kann niemand uns trennen. Deswegen fürchtet euch nicht vor dem Furchteinjagen von Menschen. Gottesfurcht vertreibt Menschenfurcht. Heiligt aber den Herrn Christus in euren Herzen, seid im Zentrum eurer Person ausgesondert für den Herrn und bekennt diesen Herrn.


Seid allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann, der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in euch ist. Dieses "seid allezeit bereit" erinnert doch sehr stark an die Zeit vor Jesu Kreuzigung, als Petrus noch nicht bereit war zur Verantwortung vor jedermann, sondern Jesus dreimal verleugnet hat.


Dieses Rechenschaftgeben ist nur möglich in Sanftmut, in gewinnender Freundlichkeit, die nicht mit Wort-Gewalt sich durchsetzen und den anderen besiegen will, sondern ihn freundlich einlädt und ihn freundlich gewinnen will – in einer Sprache, die er auch versteht.


Und dieses Rechenschaft geben ist nur möglich mit einem guten Gewissen. Wenn der Gegenwarts-Aspekt unserer Hoffnung zu einem segnenden Verhalten führt und somit Worte und Leben zusammenpassen. Doch die Verpflichtung zu Sanftmut und einem guten Gewissen darf auch nicht dazu führen, daß wir lieber schweigen, daß wir unsere Zunge in der Art hüten, daß im Ernstfall gar nichts herauskommt, nein, unsere Hoffnung drängt uns, allezeit bereit zu sein.


Zum Schluß möchte ich den Aufruf des Petrus noch einmal wiederholen:


Gebt Rechenschaft über eure lebendige und freudige Hoffnung.


Tut das durch euer freundliches, segnendes Verhalten –


aber auch durch furchtloses, sanftmütiges Bekennen.


Dies schenke der Herr und Heiland Jesus Christus uns allen in der vor uns liegenden Woche.


Amen.




04 25.09.94 Jesaia 49,1-6 Jesus - Das Heil der ganzen Welt


Liebe Geschwister,


wir wollen zuerst den Herrn um seinen Segen für die heutige Predigt bitten:


Unser lieber Vater im Himmel, wir danken dir, daß du uns durch Jesus Christus vor dem Verlorensein retten möchtest. Laß uns doch heute ganz neu erkennen, daß wir in keinem andern das Heil finden können als in deinem Sohn Jesus Christus. Amen.


Sicherlich kennen wir alle die Bilder, wo christliche Bischöfe, Indianer-Häuptlinge, sowie moslemische, jüdische, hinduistische und buddhistische Religionsführer friedlich vereint zu Gott beten. Das hat nichts mit multikultureller Gesellschaft zu tun, also einer Gesellschaft, in der Menschen aus verschiedenen Kulturen zusammenleben; sondern das ist die sog. "große Ökumene", die der Weltkirchenrat betreibt, also nicht moderne Politik, sondern moderne Kirchenarbeit: Alle Menschen dieser Welt, egal welchen Glaubens, beten zusammen, so als stünden ihre Götter und Götzen auf derselben Stufe wie Jesus Christus.


Wen wundert es, daß dann viele fragen, ob der christliche Glaube wirklich der allein seligmachende ist, oder ob nicht jeder nach seiner eigenen Facon selig werden kannn.


Mit anderen Worten lautet diese Frage, ob der Absolutheitsanspruch der Christen nicht überholt sei. Auf eben diese Fragen geht der Prophet Jesaia in Kap. 49,1-6 ein. Er drückt unmißverständlich klar aus, daß es der Gottesknecht, der damals noch nicht gekommene Messias Israels allein sein wird, der das Heil der ganzen Welt, das Heil aller Völker dieser Erde in Händen hält.


Wollen wir nun auf dieses Wort des Propheten in Jesaia 49,1-6 hören: ……….


Hört mir zu, ihr Inseln, ... die Enden der Erde.


In einer Zeit, in der es immer mehr infragegestellt wird, ob tatsächlich Jesus allein zu Gott führt, werden wir Christen mehr denn je herausgefordert durch die Prophezeiung des Jesaia, daß der Gottesknecht das Heil aller Völker ist. Dieser Gottesknecht, dieses Heil der ganzen Welt ist Jesus Christus. Der Prophet verkündet dies hier mehr als 500 Jahre vor dem ersten Kommen des Messias. Wir leben nun bereits fast 2000 Jahre nach diesem Ereignis. Und für uns gliedert sich all das, was der Prophet hier als zukünftig sieht, bereits in Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges. Wir wollen auf unseren Predigttext unter folgender Überschrift und in folgenden drei Schritten hören:


Jesus Christus ist das Heil der ganzen Welt - gestern, heute und auch in Zukunft.


Weil Jesus (1.) in der Vergangenheit den Grund unseres Heils gelegt hat, wollen wir auf ihn allein vertrauen.


Weil Jesus (2.) in der Gegenwart das Heil ausbreitet, wollen wir selbst hingehen und das Heil weitertragen. Und weil Jesus (3.) in der Zukunft das Heil vollenden wird, wollen wir auch von ihm allein die Vollendung erwarten!


Schon der Anfang unseres alttestamentlichen Textes ist etwas ganz besonderes, denn es wird nicht das Gottesvolk Israel angeredet, sondern "die Inseln und die Völker in der Ferne".


Dieser Text ist also für die Zeit geschrieben, wenn nicht-jüdische Völker das AT lesen, so wie wir das gerade tun. Es ist sehr interessant, wie Jesu Beziehung zu diesen Völkern geschildert wird: "Es ist zu wenig, daß du mein Knecht bist, die Stämme Jakobs aufzurichten und die Zerstreuten Israels wiederzubringen, sondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du seist mein Heil bis an die Enden der Erde." So wichtig Israel für den Herrn ist, Israel allein ist nicht genug für die Bedeutung dieses Gottesknechts.


Was muß damals, als der Prophet diesen Text aufschrieb, in den Zuhörern alles in Erinnerung gekommen sein? Sie alle wußten von der Verheißung an den ersten Israeliten, Abraham, und seine Nachkommen: "In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden." Diese Berufung des Volkes Israel ruft der Prophet Jesaia hier und in seinem ganzen Prophetenbuch mächtig wach. Der Gottesknecht soll sie erfüllen. In Kap. 53 offenbart sich dieser Gottesknecht als derjenige, der die Sünden des Volkes trägt und durch sein Leiden zum Retter der Menschen wird. Wer dieser Gottesknecht ist, ist eine uralte Frage; schon der Kämmerer aus Morgenland las ja einen Abschnitt über den Gottesknecht in Jesaia und fragte Philippus: Von wem redet der Prophet hier? Von sich selber oder von einem anderen? Wir hörten darüber kürzlich eine Predigt von Joachim Schulz. Wer nun dieser Gottesknecht ist, davon hat Jesaia hier eine doppelte Schau.


Einerseits erscheint der Gottesknecht als eine Gesamtheit, und zwar unter dem Namen Israel. Doch nur ein kleiner Rest des Volkes, das aus der Babylonischen Gefangenschaft zurückkommen sollte, war während der Leiden der Verbannung Gott treu geblieben.


Diesen gläubigen Rest des Volkes Israel erinnert der Prophet an die Verheißung, das Heil aller Völker zu sein. Jesus bestätigt diese Schau, als er zur Frau am Jakobsbrunnen sagt: "Das Heil kommt von den Juden her."


Andererseits sah der Prophet jedoch, daß keine Gesamtheit und auch kein gläubiger Rest des Volkes die Rettung der Menschheit vollbringen konnte und damit enthüllt sich die Gestalt des Gottesknechts als eine einzelne Person aus dem Volk Israel. Nur ein einzelner sollte fähig sein, die Strafe für unsere Sünden auf sich zu nehmen, wie es in Jesaia 53 heißt.


Und das ganze NT bestätigt, daß Jesus dieser eine ist; die Anknüpfungen an Jesaia sind im ganzen NT besonders häufig, allein in drei Kapiteln des Römerbriefes werden 13 Verse aus Jesaia wörtlich zitiert. Diese andere Schau wird auch schon durch andere Stellen im AT bestätigt, z. B. durch Psalm 27, über den Ulrike Schulz kürzlich ein Bibelgespräch im Kreis Junger Erwachsener leitete. In unserem Predigttext wird über den Gottesknecht gesagt, daß er das Licht der Heiden und das Heil bis an die Enden der Erde ist. Wer ist das Licht und das Heil? In Psalm 27, Vers 1 sagt David: "Der Herr ist mein Licht und mein Heil; vor wem sollte ich mich fürchten?" Diese beiden Vorstellungen vom Gottesknecht als gläubiger Rest und als Einzelperson finden sich miteinander bei Jesaia und so auch in unserem Text.


Das Volk Israel war doch schon von Abraham her erwählt, das Licht der Heiden und das Heil bis an die Enden der Erde zu sein. Doch das Volk konnte es nicht tun. Nur ein einzelner Israelit, Jesus Christus, der "König der Juden", würde befähigt, der wahre Gottesknecht zu sein. Und erst mit Christus kam Gottes Heil bis auf die fernsten Inseln, bis an die Enden der Erde, wie der Missionsauftrag in der Apg lautet.


Nachdem wir uns bisher damit befaßt haben, wer der Gottesknecht ist, wollen wir nun darauf hören, was er für uns Menschen tut. Die Grundlegung unseres Heils in der Vergangenheit begann mit der Berufung des Gottesknechts. Er ruft in unserem Text den Völkern zu: "Der Herr hat mich berufen von Mutterleib an ..." Ein paar Kapitel vorher sagt der Prophet: "Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein!" Zu wem sagt der Herr dies durch den Mund des Propheten? Zu seinem Volk Israel! So kostbar ist das Volk Israel für Gott, daß er durch den Mund des Propheten zu ihm sagt: "ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein." Und an einer anderen Stelle: "So spricht der Herr, ...der dir beisteht von Mutterleibe an: Fürchte dich nicht, mein Knecht Jakob ..." Dies gilt für das Volk Israel. Wieviel mehr aber gilt eine solche Erwählung zum Dienst schon vor der Geburt für den einen aus Israel, Jesus, den Messias. Nachdem der Gottesknecht auf seine Berufung eingegangen ist, macht er drei Aussagen über seine Zurüstung:


"Er hat meinen Mund wie ein scharfes Schwert gemacht, mit dem Schatten seiner rechten Hand hat er mich bedeckt. Er hat mich zum spitzen Pfeil gemacht und mich in seinem Köcher verwahrt." Das scharfe Schwert und der spitze Pfeil - das sind im geistlichen Sinne zwei Waffen, die eine, um in der Nähe, und die andere, um in der Ferne zu treffen. Das Schwert des Geistes - das ist das Wort Gottes. Im Hebr-Brief lesen wir dazu: "das Wort Gottes ist lebendig und kräftig und schärfer als jedes zweischneidige Schwert, und dringt durch bis es scheidet Seele und Geist, auch Mark und Bein, und ist ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens". Jesus ist dieses Wort Gottes in Person, lebendig und kräftig. Es geht durch Mark und Bein: d. h. auch das leibliche Leben wird dadurch beeinflußt.


Es scheidet Seele und Geist, d. h. es lehrt unterscheiden, was nur unseren Stimmungen und Gefühlen entspringt, und andererseits was wirklich durch den Geist Gottes gewirkt ist. Mit dem Schatten seiner Hand hat Gott ihn bedeckt. In Jesaia 51 lesen wir ähnlich: "ich habe mein Wort in deinen Mund gelegt und habe dich unter dem Schatten meiner Hände geborgen." Sind wir uns eigentlich bewußt, daß unser Herr in einem solchen Maße von Gott bevollmächtigt, geborgen und mit seiner gefährlichen Botschaft beschützt ist? Und daß der Prophet dies schon Jahrhunderte vorher wußte? Und daß auch wir Christen dies mit unserer Botschaft ähnlich erwarten dürfen? Nach der Berufung und Ausrüstung spricht der Gottesknecht nun über seine Einsetzung, die mit den Worten erfolgt:


"Und er sprach zu mir: Du bist mein Knecht, Israel, durch den ich mich verherrlichen will."


In unserem Abschnitt wird deutlich, daß das ganze Volk Israel kaum gemeint sein kann, denn der Knecht soll ja ebendieses Volk zu Gott ziehen. Der Messias wird hier Israel genannt, weil er als der eine aus Israel das erfüllt, was eigentlich Israels Berufung gewesen war. In seiner Person und seinem Werk finden wir stellvertretend das ganze Volk. Und niemals dürfen die Völker der Welt vergessen, daß der Gott, den sie anbeten, nicht irgendein Gott ist, sondern der Gott Israels, der den Segen für die Völker bereits dem ersten Israeliten Abraham verheißen hatte und diese Verheißung in einer geraden Segenslinie weitergegeben hatte.


Und dieser Jesus von Nazareth war dann ja auch nicht zuerst das Heil aller Völker, sondern zuallererst der "König der Juden". Laßt uns nie vergessen, daß Jesus Jude war. Er war der Messias Israels, auf den die Israeliten seit Jahrtausenden warteten und, man muß sagen: tragischerweise, zum Teil immer noch warten, weil sie Jesus nicht als Messias erkannten.


Deswegen kann der Knecht hier prophetisch sagen: "Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich und verzehrte meine Kraft umsonst und unnütz" Dies ist es, was Johannes in seinem Evangelium so beschrieb: "Er kam in sein Eigentum und die seinen nahmen ihn nicht auf." Sein eigenes Volk, zu dem er zuerst gesandt war, lehnte ihn ab und ließ ihn kreuzigen. Gerade Israels Widerstand gegen den wahren Gottesknecht vor fast 2000 Jahren führt dazu, daß die Weltaufgabe des Gottesknechts umso mehr in den Vordergrund tritt.


Und im Sinne dieser Weltmission kann er dann auch in unserem Predigttext fortfahren:


"wiewohl mein Recht bei dem Herrn und mein Lohn bei meinem Gott ist."


Im Römerbrief können wir dazu lesen: "durch ihren (d. h. der Israeliten) Fall ist den Heiden das Heil widerfahren." Mit der Verwerfung Israels und der Versöhnung der restlichen Welt kommen wir zur Ausbreitung des Heils in der Gegenwart: und diese Gegenwart, die Ausbreitung des Heils zu allen Völkern, beginnt bereits in der Apg:


Paulus kam auf seiner ersten Missionsreise mit Barnabas nach Antiochien in Pisidien. Er predigte dort in der Synagoge. Danach wollten die Leute gerne eine Woche später noch eine Predigt von Paulus hören. Am folgenden Sabbat kam fast die ganze Stadt zusammen.


Als aber die Juden diese große Menge sahen, wurden sie neidisch und widersprachen dem, was Paulus predigte. Darauf erkannten Paulus und Barnabas: "Euch mußte das Wort Gottes zuerst gesagt werden; da ihr es aber von euch stoßt und haltet euch selbst nicht für würdig des ewigen Lebens, siehe so wenden wir uns zu den Heiden. Denn so hat uns der Herr geboten: (und jetzt kommt in der Apg ein Zitat aus unserem Jesaia-Text:) "Ich habe dich zum Licht der Heiden gemacht, damit du das Heil seist bis an die Enden der Erde."


Als das die Heiden hörten, wurden sie froh und priesen das Wort des Herrn, und alle wurden gläubig, die zum ewigen Leben bestimmt waren."


Petrus, etwas weiter am Anfang der Apg, spricht voll des heiligen Geistes, über Jesus vor dem Hohen Rat, der kurz zuvor Jesus zum Tode verurteilt hatte: "In keinem andern ist das Heil, ist auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden." Es gibt keinen anderen Gott neben ihm, kein anderer Name, der uns Heil bringen kann. In seinem 1. Brief schreibt Petrus ein Wort an uns Christen:


"Ihr aber seid ... das auserwählte Geschlecht, ...das Volk des Eigentums". Um wieviel mehr gilt deshalb uns Christen die Zusage aus Jesaia: "Fürchte dich nicht, ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein!" Die christliche Gemeinde, die "Gemeinschaft der Heiligen", tritt mit in die Stellung Israels ein. Sie tritt nicht an Israels Stelle. Israel ist von Gott nicht endgültig verworfen, sondern bis zum Ende der Zeit zurückgestellt. Paulus sagt zu diesem Thema im Römerbrief: Gottes Gaben und Berufung können ihn nicht gereuen. Der Herr ist nun aber für alle Völker, für alle Menschen da. Der Herr, der Gott Israels, kennt keine Grenzen. Bis an die Enden der Erde (Apg).


Weil das Heil Jesu Christi keine Grenzen kennt, ist es falsch, wenn Theologen und auch Kirchen die Götter und Götzen anderer Völker als gleichberechtigt neben Jesus hinstellen, anstatt Mission zu treiben. Dieser Kampf gegen Götzen läuft durch die ganze Bibel und ist eng mit dem ersten Gebot verbunden: Ich bin der Herr, dein Gott; du sollst keine anderen Götter haben neben mir. Die Herrschaft Jesu über die Völker ist zeitlich und räumlich allumfassend. Johannes drückt das so aus:


"Am Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort ... Das war das wahre Licht, das alle Menschen erleuchtet".


Jesus ging im totalen Gehorsam gegenüber seinem Vater und in totaler Hingabe an uns Menschen schnurgerade seinen Weg ans Kreuz, für unser Heil. Er ist der Herr, der Gott Israels und der Heiden Heiland. Laßt uns deshalb in der Gegenwart jede Möglichkeit der Evangelisation und alle missionarischen Möglichkeiten nutzen. Gott hat uns in diese Landeskirchliche Gemeinschaft hineinberufen. Er beauftragt uns, hier die Geschwister im Glauben zu stärken und mit ihnen zusammen auch in unserer Umgebung zu evangelisieren: da, wo wir arbeiten, wo wir wohnen, wo unsere Familie ist.


Ich denke, daß z. B. unsere Frauenfrühstücks-Arbeit, die jetzt auf breiterer Ebene geplant wird, ganz bewußt in diese Richtung geht. Die Frauen treffen sich nun auch in den Räumen der Gemeinschaft, einfach um mehr Platz zu haben für Gäste und auch die Gäste schon mal hier einzuführen, so daß eine Brücke gebaut ist zu unseren anderen Veranstaltungen. Auch der Frauentag hier am Samstag in zwei Wochen kann evangelistische Signale in diese Richtung setzen. Wir wollen dabei V2-4 auch als seelsorgerlichen Zuspruch an uns hören: V. 4-6 (ohne: "Israel")


Gerade V. 4: "Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich und verzehrte meine Kraft umsonst und unnütz" kann uns bei unserer evangelistischen Arbeit immer wieder in den Sinn kommen. Dann wollen wir aber auch immer wieder durchdringen zu der Erkenntnis und dem Zuspruch: "wiewohl mein Recht bei dem Herrn und mein Lohn bei meinem Gott ist". Nur er kennt die tatsächliche Wirkung unseres Dienstes, auch wenn andere meinen, die Art und Weise, wie wir es tun, sei wirkungslos.


Wir können auch die Juden, die an Jesus glauben und die sich selbst messianische Juden nennen, unterstützen. Es gibt heute laut idea-spectrum vom 14.9. weltweit mehr als 350.000


Juden, die an Jesus glauben, 100.000 in Amerika, ca. 1.000 in 35 Gemeinden in Israel, einzelne Gruppen auch in Berlin, Frankfurt und Stuttgart. Wer sich dafür interessiert, kann Adressen von mir bekommen. Bereits zu n.t. Zeit sammelten die Gemeinden in Griechenland und Kleinasien Geld für die Judenchristen in Jerusalem. Ich hatte mal einen Briefkontakt zu israelischen Judenchristen. Sie bezeichnen alles mit jüdischen anstatt griechischen Namen, z. B. grüßten wir uns nicht im Glauben an Jesus Christus, sondern an den Messias Jeschua.


Ähnlich ist es mit David Jaffin, einem Sohn jüdischer Eltern, der sich nach seiner Hinwendung zu Jesus Christus taufen ließ, evangelische Theologie studierte und nun evangelischer Pfarrer in Württemberg ist. Er hat ein Buch geschrieben mit dem Titel "Das Jesaia-Evangelium". Er weist darin nach, daß mit Jesaia bereits alles klar wurde, was den Messias Jesus und sein Wirken anging. Im übrigen ist es ohnehin ziemlich üblich, Jesaia als den 5. Evangelisten zu bezeichnen. Beispielsweise war es mit dem Kämmerer aus Äthiopien so, daß er einen Abschnitt über den Gottesknecht aus Jesaia las, als Philippus ihn traf. Weiter heißt es:


"Philippus aber tat seinen Mund auf und fing mit diesem Wort der Schrift an und predigte ihm das Evangelium von Jesus." Hier predigte also Philippus das Evangelium von Jesus aus dem Jesaia-Buch. Im selben Kapitel, Jesaia 53, finden wir die bekannten Worte: "Fürwahr er trug unsere Krankheit und lud auf sich unsere Schmerzen ... er ist um unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt."


Dieser Abschnitt paßt tatsächlich so genau auf Jesus, daß noch im letzten Jahrhundert sehr liberale Theologen behaupteten, dieses Kapitel könne erst nach Jesu Tod geschrieben worden sein, weil es so haargenau auf Jesus paßt. Mittlerweile hat man aber bei Qumran eine komplette Jesaia-Rolle gefunden, die in's 2. Jahrhundert vor Christus datiert wurde, also vor den Ereignissen geschrieben sein muß.


Die Verheißung, daß der Gottesknecht die Zerstreuten Israels wiederbringt, führt uns in die Zukunft.


Zunächst steht dieser Text im Zusammenhang mit der 70 Jahre dauernden Babylonischen Gefangenschaft des Volkes Israel, die etwa 600 vor Chr. begann. Die Vertreibung aus dem Land, das schon Abraham und der ganzen Segenslinie nach ihm verheißen war, war die Folge des Ungehorsams der Israeliten. Jesaia tröstete sein Volk damit, daß Gott sein Volk wieder in sein Land zurückbringen werde, was er auch tat.


In unserem Jahrhundert wird das Volk Israel aus aller Welt gesammelt. Bei seinem ersten Kommen wurde Jesus von seinem Volk verworfen, bei seinem zweiten Kommen werden sich alle Knie vor ihm beugen und er wird sein Friedensreich aus Juden und allen andern Völkern aufrichten. Jesus las einmal Jesaia 61,1-3 in einer Synagoge und bezog den Text auf sich selbst. Er hörte aber in der Mitte dieser 3 Verse auf zu lesen und sagte: Dies hat sich heute vor euren Augen erfüllt. Er wollte damit zeigen, daß er der Messias ist und daß sein Werk auf ein erstes und ein zweites Kommen aufgeteilt ist. Bei seinem zweiten Kommen wird er den 2. Teil erfüllen: Gott würde sein Volk aus allen Ländern sammeln und wieder in das Land Israel bringen. Jeder einzelne im Volk Israel wird den Herrn kennen, das Volk Israel wird in den Neuen Bund eintreten, den Gott zuallererst für das Volk Israel bestimmt hatte.


Gott wird sein Gesetz in ihr Herz und in ihren Sinn schreiben, nicht nur auf steinerne Tafeln.


Der Heilige Geist wird in allen Israeliten wohnen. Gott wird den Israeliten ihre Missetaten vergeben, anstatt sie dafür zu bestrafen.


Jesus setzte den neuen Bund mit seinem Tod am Kreuz und seiner Auferstehung inkraft.


Seine letzte Erfüllung wird der neue Bund finden, wenn Jesus wiederkommt und ganz Israel zu ihm umkehrt. Die christliche Gemeinde hat bereits heute die geistlichen Segnungen des neuen Bundes erfahren. An Israel als Volk werden erst in Zukunft die alttestamentlichen Verheißungen in Erfüllung gehen; dann, wenn es als Volk zu Jesus umkehrt.


Wir wollen diese Vollendung der Herrschaft Jesu von ihm allein in der letzten Zeit erwarten, wenn er wiederkommt und sein Friedensreich aufrichten wird, das Friedensreich, das in der Offb des Johannes als 1000jähriges Reich bezeichnet wird. Paulus sagt dazu:


"Denn wenn ihre (d. h. Israels) Verwerfung die Versöhnung der Welt ist, was wird ihre Annahme anders sein als Leben aus den Toten.


Zum Schluß möchte ich noch einmal sagen: Jesus Christus ist das Heil der ganzen Welt - gestern, heute und auch in Zukunft:


Weil Jesus in der Vergangenheit den Grund unseres Heils gelegt hat, wollen wir auf ihn allein vertrauen!


Weil Jesus in der Gegenwart das Heil bis an die enden der Erde ausbreitet, wollen wir selbst hingehen und das Heil weitertragen.


Weil Jesus in der Zukunft das Heil für Israel und alle Völker vollenden wird, wollen wir diese Vollendung von ihm allein erwarten. Amen.




05 15.01.95 Mk 2,18-22 Gott feiert ein Fest


Liebe Geschwister,


wir bitten den Herrn um seinen Segen für die heutige Predigt:


Lieber Vater im Himmel, danke, daß du uns immer wieder einlädst zu einer engen, frohmachenden Beziehung zu dir. Wir bitten dich, daß wir auch heute deine Gegenwart suchen und uns Freude von dir schenken lassen. Amen.


Wir hören unseren heutigen Predigttext, Mk 2, die Verse 18-22: "... (Mk 2,18-22) ..."


Eine Hochzeit, liebe Geschwister, eine Hochzeit ist eine großartige Sache, ein Fest höchster Freude: Der Bräutigam nimmt seine Braut zu sich; viele Verwandte und Freunde bringen ihre große Freude zum Ausdruck; alle haben schöne Kleider an, es gibt Köstlichkeiten zu Essen und dazu den passenden Wein, viele geben Lieder, Reigen, Spiele und Rätsel zum Besten ...Eine Hochzeit war auch schon zu biblischen Zeiten Inbegriff höchster Freude.


Auf die Frage, wie Gott uns begegnet, antwortet die Bibel im Bild der Hochzeit und der Hochzeitsfreude. Die frohe Botschaft dabei lautet: "Gott feiert ein Fest!" Und diese Einladung Gottes kann bei uns drei Reaktionen auslösen:


1. Gott feiert ein Fest - deshalb feiert mit.


2. Gott feiert ein Fest - deshalb ladet andere dazu ein.


3. Gott feiert ein Fest - deshalb laßt euch von ihm beschenken.


Wenden wir uns gleich der ersten Reaktion zu:


"Gott feiert ein Fest - deshalb feiert mit." Ich lese dazu noch einmal V. 18+19:


"... (Mk 2,18-19) ..."


Das ist die 1. Überraschung: Es geht um ein Fest - und um Freude.


Fasten als Ausdruck von Trauer oder Buße ist dabei völlig fehl am Platze.


Es geht im Gleichnis gesprochen um ein Hochzeitsfest, das mit Jesu erstem Kommen vor fast 2.000 Jahren begonnen hat. Seitdem gilt: Gott feiert ein Fest - deshalb feiert mit. Sobald wir Jesu Jünger werden, beginnt für uns das Fest. Bereits die Propheten des Alten Testaments haben öfters die kommende herrliche Zukunft als rauschende Hochzeitsfeier beschrieben. Im Propheten Jesaia heißt es:


"Ich freue mich im Herrn und meine Seele ist fröhlich in meinem Gott; ... Denn wie sich ein Bräutigam freut über die Braut, so wird sich dein Gott über dich freuen."


Liebe Geschwister, ist das nicht ein herrliches, ein frohmachendes Wort?


Doch auch bei anderen Propheten begegnet uns dieses Bild vom Bräutigam und der Hochzeit. "Der Bräutigam" - dieses Wort, dieser Begriff wurde so bei den Propheten zu einem Titel für den Messias.


Jesus erfüllt hier diese Prohezeiung, aber er geht dabei noch weiter:


Er macht deutlich, daß jede unserer Hochzeiten schon ein wenig von der zukünftigen Herrlichkeit vorwegnimmt. Das könnte wohl auch der Grund sein, warum das erste öffentliche Auftreten Jesu mit seinen Jüngern auf einer Hochzeit stattfand, auf der Hochzeit in Kana.


Dort passierte das erste Wunder Jesu, er machte 600 Liter Wein aus Wasser. Hier können wir dann auch über eine kleine Weinprobe in der Bibel lesen: Der Speisemeister stellte fest, daß Jesus nicht irgendeinen billigen Tafelwein, sondern einen erstklassigen Qualitätswein gemacht hatte. Das sollen alle wissen, die eine Hochzeit feiern: Würde Jesus noch als Mensch auf Erden weilen und wäre er zufällig in der Nähe - er würde sich bestimmt gerne zum Mitfeiern einladen lassen und seinen Beitrag dazu leisten.


Beim Abendmahl vor seiner Kreuzigung kündigte Jesus an, daß er wiederkommen und das große Hochzeitsmahl mit uns feiern wird. Er sagte beim Abendmahl: "Ich werde von nun an nicht mehr von diesem Gewächs des Weinstocks trinken bis an den Tag, an dem ich von neuem davon trinken werde mit euch in meines Vaters Reich."


So ist nun für uns jedes Abendmahl auch ein Freudenmahl. Es weckt in uns die Vorfreude auf das große Festmahl mit Jesus, wenn er wiederkommt. Liebe Geschwister, ich denke, man darf uns das auch anmerken, daß das Abendmahl für uns ein Freudenmahl ist.


Die Hochzeit Gottes mit seinem Volk umfaßt dabei wie jede Hochzeit zur Zeit Jesu drei Schritte. Offb 19 macht dies besonders deutlich: Der erste Schritt, die gesetzliche Eheschließung, entspricht dabei der Annahme Jesu als persönlichen Herrn in unserer Zeit.


Der 2. Schritt, das Kommen des Bräutigams zur Heimholung der Braut, wird sich erfüllen, wenn Christus wiederkommt. Erst danach wird als Drittes das große Festmahl mit Jesus stattfinden. Feiern dürfen und sollen wir aber auch jetzt schon, denn der Bräutigam Jesus ist ja bei uns: "Ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende." hat Jesus uns zugesagt.


In unserer Gemeinschaft in Rheine wissen wir, was es heißt: "Gott feiert ein Fest - deshalb feiert mit." Ich denke dabei an unsere Adventsfeier, an unsere Weihnachtsfeier und an unsere Silvesterfeier. Da wurde richtig Gemeinschaft gefeiert. Der Gemeinschaftssaal war in einen Festsaal umgewandelt, mit einer Festtafel, mit Kerzen, mit floristischem und anderem Schmuck, mit frohen, festlichen Liedern, einer Festpredigt und einem anspruchsvollen Festtagsessen. Als Mitfeiernder wurde man schon am Eingang freundlich begrüßt, so mancher hatte seine Sonntagskleider angelegt. Es wurde einfach rundum deutlich, was unser Prdigttext sagt: "Gott feiert ein Fest - deshalb feiert mit."


Spürt man auch in unserem Leben etwas von unserer großen Freude? Wir dürfen uns doch riesig mitfreuen, wenn Jesus andere einlädt oder bei anderen einkehrt, auch wenn es Leute sind, mit denen wir sonst nichts zu tun haben.


Wenn jemand neu oder wieder zur Gemeinschaftsstunde oder in einen unserer Kreise kommt, dann wollen wir doch unserer Freude Ausdruck verleihen und das Hinzukommen der Neuen richtig feiern!


Bei uns zuhause darf es Zeiten im Tagesablauf geben, an denen wir Gottes Gegenwart in unserer Mitte in vollen Zügen feiern. Auch wenn wir mal ganz alleine sind, können wir uns eine Kerze anmachen, ein Loblied singen und etwas Leckeres zu uns nehmen. Und natürlich mit Gott ins Gespräch kommen. Oder wir laden jemand ein, mit dem wir dann feiern.


Das sind nur ein paar Gedanken, jeder von uns weiß selbst viel besser, wo es im eigenen Leben Möglichkeiten gibt, dem Aufruf nachzukommen: "Gott feiert ein Fest - deshalb feiert mit". In unserem Bibelabschnitt kommt aber als 2. Überraschung auch ein Fasttag zur Sprache. Ich lese nochmal Vers 20: ... (Mk 2,20) ..."


Der Bräutigam wird von ihnen genommen - oder schärfer übersetzt: er wird ihnen gewaltsam geraubt. Gemeint ist Jesu Kreuzigung. Am Karfreitag waren seine Jünger so voller Angst und Trauer, daß sie bestimmt fasteten, daß sie wegliefen, sich verkrochen und nicht einmal an Essen denken konnten. Die Kreuzigung Jesu wurde ja von Anfang an von den Pharisäern betrieben, sie wollten - im Gleichnis gesprochen - das Hochzeitsfest verhindern.


Die Pharisäer fasteten gewöhnlich zwei Tage in der Woche, obwohl im Gesetz Mose's ein Fasten nur für einen einzigen Tag im Jahr vorgeschrieben war. Auf die Frage der Pharisäer, warum Jesus mit seinen Jüngern nicht fastet, antwortete Jesus, daß die Hochzeitsgäste doch nicht fasten können, solange der Bräutigam bei ihnen ist. Das war eine doppelte Antwort an die Pharisäer. Erstens unterbrachen sogar die Pharisäer ihr Fasten bei einer Hochzeit, die ja meist sieben Tage dauerte. Jesus sagte ihnen also: Ihr fastet doch auch nicht, wenn eine Hochzeit gefeiert wird. Und zweitens verstanden die Pharisäer sehr gut, was es bedeutete, wenn Jesus sich als "Bräutigam" bezeichnete, denn so nannten die alttestamentlichen Propheten den Messias. Das war für die Pharisäer etwas Unerhörtes. Deshalb beschlossen sie, Jesus umzubringen.


"Gott feiert ein Fest - aber einige wollen das Fest verhindern", könnte man hier sagen. Wir sollten mit so etwas natürlich nichts zu tun haben, sondern ganz im Gegenteil sollte das für uns bedeuten: Gott feiert ein Fest - deshalb ladet andere dazu ein.


Wie solches Einladen geschieht, kommt auch im Vorfeld unserer Evangelisation in der Stadthalle immer wieder zur Sprache. Wir wollen doch auch diese Evangelisation als Fest Gottes betrachten. Wie können wir am besten dazu einladen? Am besten persönlich! Am besten Leute, die wir kennen und die uns kennen. Wenn wir mit Bekannten über Kirche oder über Stadthalle ins Gespräch kommen, können wir jetzt schon darauf hinweisen, daß es im September eine Evangelisation in der Stadthalle geben wird. Das treue Gebet für diese Bekannten und Freunde ist ebenfalls ganz wichtig.


Die dritte Überraschung beim Hochzeitsfest Gottes betrifft die Frage, was uns ermöglicht, daran teilzunehmen. Was müssen wir mitbringen? Unsere Antwort: Nichts! Gott feiert ein Fest - deshalb laßt euch von ihm beschenken. Dazu hören wir noch einmal die Verse 21 und 22: "... (Mk 2,21-22) ..." Niemand flickt einen Lappen von neuem Tuch auf ein altes Kleid??


Warum eigentlich nicht? Mit manchen neuen Textilien ist das so eine Sache. Ich hab mir mal einen neuen Wollpullover gekauft (ich hab ihn heute mitgebracht): Er paßte mir anfangs sehr gut. Nach einiger Zeit wollte ich ihn dann waschen, ganz nach Vorschrift: mit der Hand.


Doch weil ich ihn schnell wiederbrauchte, tat ich ihn in den Trockner. Doch danach war er nur noch ungefähr halb so groß, er war total eingelaufen und paßte mir nichtmehr.


So ähnlich war es wohl auch, wenn man einen Lappen von neuem Tuch auf ein altes Kleid aufsetzte: Spätestens wenn das Ganze naß wurde, lief das neue Teil ein und riß an den Nahtstellen den Riß oder das Loch noch größer ein.


Und warum füllt man neuen Wein nicht in alte Schläuche?? Die Weinschläuche in Israel waren aus Ziegenfell oder Ziegenleder hergestellt und so etwas sackförmig geformt (Einen solchen Weinschlauch konnte ich heute zur besseren Anschauung leider nicht mitbringen, denn ich konnte keinen auftreiben).


Am Anfang war das Leder wohl sehr elastisch. Wenn die Weinschläuche aber alt und abgenutzt waren, wurden sie starr und brüchig. Und so ein junger, gärender Wein, ein Federweiser, wie wir sagen, hat's ja in sich. Wenn man versehentlich die Flasche über längere Zeit verschließt, dann kann man leicht eine kleine Explosion erleben. Und ein starrer, brüchiger Schlauch ist da ziemlich schnell hin.


In unserem Gleichnis bedeutet der neue Wein die Liebe Gottes in Jesus Christus. Der alte Wein, das ist der Wille Gottes im Gesetz Mose, den Jesus erst wieder richtig aufdeckt und inkraft setzt. Die alten, brüchig gewordenen Schläuche, das ist der Weg der Pharisäer, der Weg der Gesetzesbefolgung. Man kann nun nicht den neuen Wein, die Liebe Jesu Christi, in alte Schläuche, in den Gesetzesweg der Pharisäer, abfüllen.


Wenn Jesus am Sabbat heilt, dann zerbricht er das starre Sabbatgesetz der Pharisäer. Der Weg der Gesetzesbefolgung und die rettende Liebe Gottes passen nicht zusammen! Man kann nicht sagen: Um von Gott angenommen zu werden, befolge ich die Gebote Gottes, so gut ich es eben kann und den Rest, den ich nicht schaffe, überlasse ich der Gnade.


Paulus schreibt: Wenn das Gesetz für die Annahme bei Gott noch eine Bedeutung hat, dann ist Christus vergeblich gestorben und es gibt keine Hoffnung auf Rettung. Soviel zu den alten Schläuchen. Die neuen Schläuche, das ist eine christliche Gemeinde, die nicht in der Gesetzeserfüllung ihr Heil sucht, sondern ihr Vertrauen ganz auf die Gnade Jesu setzt.


Jesus ist nicht gekommen, das alte System der pharisäischen Gesetzesbefolgung da, wo es Löcher hat, zu flicken, sondern er brachte etwas völlig Neues, ein komplett neues Kleid.


Stehen wir vielleicht auch in der Gefahr, den neuen Wein in alte Schläuche füllen zu wollen?


Oder das alte zerrissene Kleid durch einen neuen Lappen flicken zu wollen?


Wem sind wir ähnlich im Gleichnis vom Pharisäer und Zöllner? Stehen wir mit stolz erhobenem Haupt vor Gott, stolz darauf, daß wir nicht so sind wie manch andere Menschen, die wir für sündig halten?


Oder beugen wir, wie der Zöllner im Gleichnis, unser Haupt vor Gott in Demut, in dem Wissen, daß an seiner Gnade alles gelegen ist und wir nichts für unser Heil leisten können, daß Jesus uns einfach beschenken will?


Wie gehen wir mit unseren Mitmenschen um? Wollen wir andere Menschen in die Sklaverei des Gesetzes führen und ihnen untragbare Gesetzeslasten auflegen?


Ist unsere Rede: Das darfst du nicht tun, dort darfst du nicht hingehen, damit darfst du nicht in Berührung kommen?


Oder machen wir andere froh durch das Evangelium und die großartige Freiheit in Christus, durch die wir sagen können: Alles, was Gott geschaffen hat, ist gut, und nichts ist verwerflich, was mit Danksagung empfangen wird.


Lassen wir es uns doch von Jesus schenken, daß wir nicht danach fragen, wie "man" es richtig macht oder was "man" darf und nicht darf. Alles, was von Gott kommt, können wir auch mit Danksagung empfangen.


Darum sollten wir uns auch nicht ängstlich vor den Gelegenheiten des Lebens verstecken.


Das Leben ist voller Vielfalt. Wir werden ihm deshalb nur gerecht, wenn wir uns nicht von starren "Grundsätzen" einengen lassen.


Jesus macht uns Mut, offen und lebendig auf unseren Alltag zu reagieren. Darüber kann immer wieder unerwartet der Alltag zum Festtag werden, weil wir in allem, was uns begegnet, doch die Liebe Jesu spüren können.


Zum Schluß möchte ich es noch einmal sagen:


Gott feiert ein Fest - deshalb feiert mit, hier, am heutigen Feiertag, aber auch morgen, wenn wir ein Fest feiern, wenn unser Alltag zum Festtag wird, und auch übermorgen, wenn wir eine Evangelisation in der Stadthalle haben.


Gott feiert ein Fest - deshalb ladet andere dazu ein, hierhin, zur Gemeinschaft, aber auch dahin, wo sich unser Alltagsleben abspielt, und auch dorthin, wo es eine große Evangelisation gibt.


Gott feiert ein Fest - deshalb laßt euch von ihm beschenken, laßt euch beschenken mit dem Wort Gottes und der Gnade Jesu, laßt euch beschenken mit Festtagen mitten im Alltag, laßt euch aber auch beschenken mit einem der größten Wunder, das es gibt: Daß ein anderer zum Herrn findet.


Amen.




06 30.04.95 Joh 21,15-19 Gott liebt dich


Wir bitten den Herrn um seinen Segen für die heutige Predigt:


Lieber Vater im Himmel, danke, daß du uns liebst, obwohl du uns genau kennst. Wir bitten dich, daß wir auch heute deine Liebe annehmen und sie anderen Menschen weitergeben dürfen. Amen.


Liebe Geschwister,


aus dem Leben des Apostels Petrus kennen wir nicht nur viele Höhepunkte, sondern auch so manche Tiefpunkte, diese Tiefpunkte werden ja in der Bibel nicht unter den Teppich gekehrt. Am Anfang der Geschichte des Petrus steht der große Auftrag Jesu: Von nun an wirst du Menschen fischen. Und dann geht dieser Petrus seinen Weg an der Seite Jesu - drei Jahre lang. Er erlebt so manchen großen Augenblick, bis dann Jesus gefangengenommen wird. Petrus folgte dem Gefangengenommenen von ferne. Im Hof des Hohenpriesters wird er dreimal darauf an- gesprochen, daß er doch auch zu Jesus gehört und dreimal anwortet er, Jesus nicht einmal zu kennen. Und nach dem dritten Mal sieht Jesus den Petrus an und Petrus geht weg und weint bitterlich. ... Es erhebt sich die spannende Frage, wie diese beiden sich nach der Auferstehung Jesu begegneten. Unser heutiger Predigttext gibt uns die Antwort darauf. Ich lese Jh 21,15-19: ...


Liebe Geschwister, diese Begegnung zwischen Jesus und Petrus nach dessen Versagen läßt für unser Leben nur einen Schluß zu und der lautet: "Gott liebt dich!"


Und diese gute Nachricht will uns zu dreierlei herausfordern:


1. Gott liebt dich: Nimm seine Liebe an!


2. Gott liebt dich: Gib seine Liebe weiter!


3. Gott liebt dich: Geh den Weg seiner Liebe!


Befassen wir uns gleich mit der ersten Herausforderung: "Gott liebt dich: Nimm seine Liebe an." Petrus hatte vor der Gefangennahme Jesu gesagt: "Und wenn sich die anderen auch alle an dir ärgern werden, so werde ich mich doch niemals an dir ärgern." An anderer Stelle sagte er: "Und wenn ich mit dir sterben müßte, will ich dich nicht verleugnen."


Wie sehr Petrus sich selbst überschätzt hatte, wurde dann deutlich, als Jesus gefangengenommen wurde. Jetzt, als es wirklich darauf ankam, hatte er kläglich versagt: Er verleugnete ihn dreimal und behauptete, ihn nicht einmal zu kennen.


Als Petrus dem Auferstandenen Jesus begegnet, kommt aber alles andere als eine harte Rüge. Stattdessen fragt Jesus ihn: "Liebst du mich - mehr als die anderen?" Dieses "mehr als die anderen" ist sicherlich eine Anspielung auf die Worte des Petrus: "Wenn sich die anderen auch alle an dir ärgern werden, so werde ich mich doch niemals an dir ärgern."


Damit will Jesus sagen, daß er das Versagen des Petrus kennt und auch ernstnimmt ohne daß er es in verletzender Weise ausspricht. Trotzdem fragt Jesus damit letztlich nicht nach dem Versagen von gestern, sondern nach der Liebe des Petrus von heute: Hast du mich lieb? Diese Frage ist im Grunde eine Liebeserklärung!


Jesus liebt den Petrus, obwohl er sein Versagen kennt. Mit der Frage: "Hast du mich lieb?" knüpft er die Beziehung neu an. Nur weil Jesus den Petrus liebt, kann er ihn so fragen.


Petrus reagiert nun anders als früher. Er ist nicht mehr der Apostelführer, der von sich selbst und seinen eigenen Fähigkeiten völlig überzeugt ist und sich selbst weit überschätzt.


Genau umgekehrt schaut er nun weg von sich. Er schaut nun ganz auf den, der ihm in Liebe sein Versagen vergeben will und sein Herz mit Liebe füllen will, der im Grunde als einziger genau weiß, wieviel oder wie wenig Liebe in Petrus steckt.


Ein Gleichnis Jesu mag diesen Vorgang sehr gut veranschaulichen: das Gleichnis von den zwei Schuldnern: Ein Gläubiger hatte zwei Schuldner. Einer war 500 Silbergroschen schuldig, der andere 50. Da sie aber nicht bezahlen konnten, schenkte er es beiden. Wer von ihnen wird ihn am meisten lieben? Die Antwort ist klar: der, dem er mehr erlassen hat.


Das mag verdeutlichen, was in Petrus vorging: Durch die Begegnung mit dem auferstandenen Jesus wird ihm klar, daß Jesus ihm sein ganzes Versagen von A bis Z vergeben hat; und dementsprechend wird sein Herz nun so voll von Liebe für Jesus, daß er von sich und seinem Stolz und seiner Kraft wegsehen kann und alles erwarten kann von dem, der ihn nun neu beauftragen will.


So zeigt sich Jesus als der wahrhaft gute Hirte, der seinen Schafen, die in die Irre gegangen sind, nachgeht, sie dort aufsucht, wo sie sich hin verirrt haben und sie in aller Liebe zu sich zu-rückholt. So geht Gott auch mit uns um: Er weiß, wo wir versagt haben. Er weiß, daß wir auch in der Zukunft wieder versagen werden. Und er liebt uns trotzdem. Gott liebt dich - Nimm seine Liebe an!


Wie ist das nun mit unserem Versagen? Da hatten wir vielleicht einen Freund oder Kollegen, der sich für den Glauben interessierte und als es darauf ankam, als es eine Gelegenheit gab, darüber zu sprechen, haben wir gekniffen. Oder wir haben ihn zum Glauben geführt und durften seine Wiedergeburt miterleben und als es darum ging, ihn im Glauben zu begleiten, hatten wir scheinbar wichtigeres zu tun und kümmerten uns nicht mehr um ihn. Und er hätte nur einen einzigen Menschen gebraucht, der weiter mit ihm auf dem Weg ist.


Gott fragt nicht mehr nach unserem Versagen, er fragt aber nach unserer Liebe: Liebe, die bereit ist, Zeit und Kraft und Geld dafür zu haben, daß auch der Bekannte oder der Nachbar das Wort Gottes hören kann. Es heißt doch im 1. Joh-Brief: Wenn jemand spricht, ich liebe Gott, und haßt seinen Bruder, der ist ein Lügner.


Es ist doch die Liebe Christi, die uns zum Einladen, zum Abholen und zum Mitnehmen drängt. Solche Liebe ist ja das Kennzeichen unserer Gemeinschaft. Jesus sagte: Daran wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt.


Deshalb wollen wir uns davon, ansprechen lassen: Gott liebt dich - Nimm seine Liebe an!


Aber auch dieses zweite ist wichtig. Gott liebt dich - Gib seine Liebe weiter. Jesus sagte das zu Petrus mit anderen Worten. Wir müssen dabei auf unser anfängliches Bild vom Hirten und seinen Schafen zurückgreifen: Jesus sagte ja zu Petrus dreimal: Weide meine Schafe!


Dieses Bild vom Hirten stammt aus der von Viehzucht geprägten biblischen Welt. Heute haben wir teilweise Schwierigkeiten damit. Heute will keiner mehr ein Herdentier sein. Der Herdentrieb wird sofort in Verbindung gebracht mit kritikloser Unterordnung und Sich-Einordnen bis hin zur Anonymität. Herde wird leicht gleichgestzt mit Masse oder Kollektiv, in dem es durch "Ansteckung" oder Gleichschaltung zu angeglichenem Verhalten der Menschen kommt, bis, hin zur Bereitschaft, sich den Forderungen autoritärer Führer zu unterwerfen. Kaum jemand möchte heutzutage unter einer so verstandenen Stabführung eines Hirten leben. Und das nicht nur, weil man an miserable Führer denkt, die einen in den Abgrund führen - nein: selbst wenn der Hirte noch so qualifiziert wäre, möchte man sich ihm nicht unterordnen.


Aber: das alles ist hier gar nicht gemeint. Herde bedeutet hier eben nicht eine Masse; Gott will keine Herdenmenschen, sondern ein freies, personhaftes Gegenüber, ein "Ebenbild". Die Herde, um die es hier geht, das sind die aus der Menschheit herausgerufenen Menschen, die vorher wie irrende Schafe waren, ohne Orientierungssinn, jedem dahergelaufenen Führer ausgeliefert. Aber jetzt sind sie Eigentum des Erzhirten Jesus, Eigentum Gottes. Sie sind Gottes Aufgebot in unserer Zeit.


Petrus hatte nun den Auftrag, die Schafe Jesu zu weiden, und er tat es auch: Er war es, der 50 Tage nach Ostern die Pfingstpredigt hielt, auf die hin 3000 Juden, Buße taten und sich taufen ließen. Er kümmerte sich um die Kranken: So heilte er den Lahmen vor dem Tempel, wobei er die bekannten Worte sagte: Silber und Gold habe ich nicht; was ich aber habe, das gebe ich dir. Er war es, der auch für die Samaritaner den Heiligen Geist erbat. Und dann tat Petrus das größtmögliche Wunder, das man sich damals vorstellen konnte: Er bringt die gute Nachricht Gottes zu den Heiden, nämlich zu dem Hauptmann Kornelius und seiner Familie.


Besonders auch in seinen Briefen, wird deutlich, wie er die Schafe weidet (1 Petr 5): Die Ältesten unter euch ermahne ich, der Mitälteste und Zeuge der Leiden Christi...: Weidet die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist; achtet auf sie, nicht gezwungen, sondern freiwillig, wie es Gott gefällt; nicht um schändlichen Gewinns willen, sondern von Herzensgrund; nicht als Herren über die Gemeinde, sondern als Vorbilder der Herde. So werdet ihr, wenn erscheinen wird der Erzhirte, die unvergängliche Krone der Herrlichkeit empfangen. Hier wird das Hirte-Sein weiter gesehen: Jesus ist der Erzhirte, und die Ältesten oder Vorsteher einer Gemeinde sind mit hineingenommen in diesen Dienst des Hirte-Seins.


Die Ältesten stehen zwar selbst unter dem Hirtenstab Jesu, aber sie dürfen auch ein bißchen teilhaben am Hirtenamt Jesu. Aber damit sollen die Ältesten wiederum Vorbilder für alle anderen sein. Es geht also immer wieder um diese eine Botschaft: Gott liebt dich! Und um den einen Auftrag: Gib seine Liebe weiter!


Wo hörst du diesen Auftrag? Hörst du ihn in deiner Familie? Als Vater, als Mutter, Onkel, Tante Patenonkel, Patentante usw.? Besonders bei den Lämmchen in unseren Familien dürfen wir das frische Wasser und die grüne Aue des Glaubens nicht zurückhalten, sondern dazu einladen in unseren Bibelkreisen, im Kindergarten, in der Schule, im Krankenhaus, in der Diakoniestation, im Geschäft, im Betrieb, im Verein, in verschiedenen Gremien und Ämtern gibt es die Möglichkeit, unseren Mitmenschen geistliche Nahrung anzubieten und für Schutz vor Irrlehren Sorge zu tragen.


Und in unserer Gemeinschaft: welche Möglichkeiten haben wir da, zur Verkündigung beizutragen; und die Herde muß auch zusammengehalten und vor Wölfen, Bären und Löwen geschützt werden. Hast du die Schwachen gestärkt?, die Kranken besucht?,


Trauernde geströstet? hast du die Verirrten gesucht? hast du geschlafen oder warst du wachsam? als es darum ging, die Gefahren von Innen und von Außen im Blick zu haben?


Haben wir einen Blick auf uns selbst, daß wir in der Bibel verankert sind mit unserer ganzen Person?


Und vor der Evangelisation in der Stadthalle haben wir doch umso mehr die Möglichkeit, den verschiedensten Menschen ein guter Hirte zu werden. Laden wir doch viele dazu ein, holen wir sie ab und nehmen sie mit dorthin, damit sie von Gottes Liebe hören und sie annehmen.


Das sind Möglichkeiten, Gottes Liebe weiterzugeben. Doch auch damit noch nicht genug.


Jesus schließt sein Zwiegspräch mit Petrus mit den Worten: "... (Verse 18+19)..."


Der Weg des Nachfolgens kann durch Leiden gehen. Nachfolge heißt, auch schwere Wege Gottes anzunehmen. Aber wir wissen, daß wir auch auf schweren Wegen von Gottes Liebe umgeben und getragen sind. Deshalb wollen wir uns in diesem dritten Teil zurufen lassen:


Gott liebt dich - Geh den Weg seiner Liebe!


Zu diesem Thema spricht Petrus auch in einem seiner Briefe (in 2. Petr 1): "Ich halte es aber für richtig, solange ich in dieser Hütte bin, euch zu erwecken und zu erinnern; denn ich weiß, daß ich meine Hütte bald verlassen muß, wie es mir auch unser Herr Jesus Christus eröffnet hat. Ich will mich aber bemühen, daß ihr dies allezeit auch nach meinem Hinscheiden im Gedächtnis behalten könnt." Dieses "Verlassen der Hütte" drückt Petrus ja ziemlich harmlos aus; nach der kirchlichen Überlieferung wurde Petrus unter den grausamen Christenverfolgungen des Kaisers Nero an ein Kreuz gebunden, bis er starb.


Petrus geht einen Weg, den er sich nicht selbst ausgesucht hätte, sondern den Gott ihm weist. Dieser Weg wird jedoch nicht unter dem Zeichen der Trauer„ sondern der Freude gesehen. Denn Gott wird damit gepriesen.


Jeder Mensch wird von Zeit zu Zeit Wege gehen müssen, die er sich selbst nicht ausgesucht hätte, Wege, die ihn in Schwierigkeiten führen. Oft müssen gerade solche Christen, die sich im Glauben am meisten bewährt haben, die größten Schwierigkeiten und Leiden erdulden.


Aber es sind nicht die Schwierigkeiten an sich, die uns leicht dazu verleiten, von Gottes Wegen abzuweichen, sondern vielmehr unsere Einstellung zu den Schwierigkeiten. Je nach unserer Einstellung können uns Christen Schwierigkeiten und Leid näher zu Gott hin oder weiter von ihm weg bringen.


Petrus schreibt dazu (in 1. Petr 1,6-7): Dann werdet ihr euch freuen, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es sein soll, traurig seid in mancherlei Anfech-tungen, damit euer Glaube als echt und viel kostbarer befunden werde als das vergängliche Gold; Jesus fordert Petrus auf, sein Leben ganz in Gottes Hand zu geben. Folge mir nach! Meine Wege sind nicht immer leicht, aber ich meine es gut mit deinem Leben, und wenn du den Weg meiner Liebe gehst, dann wirst du mich damit ehren.


Jeremia, der Prophet, hat viel mitgemacht in seinem Leben, auch viel Übles. Durch ihn läßt Gott sagen: Mein Plan mit euch steht fest: Ich will euer Glück und nicht euer Unglück; ich habe im Sinn, euch eine Zukunft zu schenken, wie ihr sie erhofft.


Daß Gott es gut mit uns meint, wird doch daran am deutlichsten, daß er seinen eigenen Sohn für uns geopfert hat. Weil er das getan hat, kann es ihm nicht egal sein, was mit uns passiert; da brauchen wir keine anderen Zusicherungen mehr; das ist die beste Liebeserklärung Gottes, die es gibt.


Jeder von uns hat das sicher schon oft erlebt: Wenn es einem schlecht geht, fragen wir "warum?" oder "Warum ich?" und wir verstehen Gottes Handeln nicht; erst später, wenn überhaupt, bekommen wir die Antwort.


Gestern bekam ich einen Brief von einem Freund, den ich vor 15 Jahren in der Studentenmission Erlangen kennenlernte. Mitten in einer Mitarbeiterfreizeit in Oberfranken Anfang April verunglückte seine Frau schwer, als sie zum Einkaufen fuhr. Ein entgegenkommender Pkw setzte plötzlich zum Überholen an, als sie nur noch wenige Meter entfernt war. Sie wurde nach dem Frontalzusammenstoß mit ihrem Pkw 30 m in eine Wiese geschleudert und überschlug sich. Nach längerer Bewußtlosigkeit wurde sie ins Krankenhaus gebracht, ihr linker Oberarm war ein Trümmerfeld. Mein Freund schreibt dazu: In diesen Tagen erfuhren wir, was Gemeinschaft der Christen ist. Aus dem ganzen Landkreis riefen Leute an, daß sie für uns beten. Dietlind wußte sich ganz wunderbar geborgen und schickte mich einen Tag nach der Operation wieder auf die Freizeit. Unser Wiedersehen nach der Freizeit war wie ein zweites Hochzeitsfest für uns, weil Gott uns einander neu geschenkt hatte. Wir wurden mitten im Leid sehr gesegnet und wollen auch den weiteren Heilungsprozeß in die Hände unseres großen Chefarztes im Himmel legen.


Gott führt jeden anders, aber entscheidend ist, daß du den Weg seiner Liebe gehst, daß du aus Liebe zu Jesus heraus bereit bist, dich von ihm gebrauchen zu lassen, so wie er es mit dir vorhat. Denk daran: Gott liebt dich - Geh den Weg seiner Liebe!


Wir kommen zum Schluß:


Gott liebt dich - Nimm seine Liebe an!


Er weiß, wo du ihn vielleicht verleugnet hast, er vergibt dir. Seine Liebe drängt dich dazu, auch andere einzuladen zu einem Leben im Glauben.


Gott liebt dich - Gib seine Liebe weiter!


Gib seine Liebe vor allem auch dort weiter, wo du Verantwortung für andere Menschen trägst.


Gott liebt dich - Geh den Weg seiner Liebe!


Gib dein Leben ganz in Gottes Hand, dann wirst du ihn damit ehren und er wird dich zum Segen machen.


Amen.




07 21.05.95? Mt 6,7-13 Vater unser


Liebe Geschwister,


mit dem Beten ist es wie mit dem Glauben: Ich brauche kein anderer zu sein, als ich bin; aber so wie ich bin - als der Traurige, in Not Befindliche, als der Lachende, zur Selbstsicherheit Neigende - soll ich nun auch wirklich vor Gott treten.


Wie das Gebet zwar die Not Not sein läßt, aber die Not dann doch in die Hand Gottes zurücklegt, das wird deutlich im Vaterunser.


Ich lese unseren heutigen Predigttext Mt 6, 7-13: …….


Bereits die Anrede "Unser Vater" lenkt unseren Blick weg von uns selbst hin zu Gott.


Dabei ist es ganz wesentlich, daß es Jesus Christus ist, der uns dieses Gebet lehrt. Nur in ihm können wir erfassen, daß der Vater uns zuerst gerufen hat und daß wir ihm nun wie die lieben Kinder antworten dürfen: "Papa, lieber Vater".


Und auch dies andere macht uns deutlich, wieso Gott immer eher da ist als unser Gebet:


"Euer Vater weiß, was ihr bedürft, bevor ihr ihn bittet".


Wir kennen oft unsere tiefsten Nöte selber nicht. Wir wissen deshalb oft erst recht nicht, welcher Abhilfe wir bedürfen. Deshalb bitten wir so oft um Dinge, die im Grunde nicht so wichtig sind. Das ist so ähnlich, wie eine Mutter ihr kleines Kind sieht, das krank ist oder sonst einen Schmerz hat. Das kleine Kind kann es noch nicht richtig sagen, was ihm fehlt.


Die Mutter aber weiß, was ihm weh tut, auch ohne daß es davon sprechen kann. Wie sich eine Mutter über ihre Kinder erbarmt, so erbarmt sich der Herr über die, so ihn fürchten, und die zu ihm schreien und oft genug eine ganz schwere Not hinausschreien.


Wie gut ist es, daß wir in unserem Gebet nicht darauf angewiesen sind, daß wir die richtigen Wünsche äußern. Der Vater weiß, was für deinen Lebens- und Ewigkeitsplan gut ist. Sei darum ganz ruhig: Und aus dieser Ruhe, aus diesem Frieden mit dem Vater heraus darfst du nun beten.


Die Hauptsache beim Beten ist, in persönliche Gemeinschaft zum Vater zu kommen.


Wenn ich nichts anderes tue als nur von Herzen sage: "Lieber himmlischer Vater! " , dann ist die Hauptsache bereits passiert.


Andererseits schließt das Gebet aber auch uns alle zu einer Gemeinschaft zusammen.


Wir sagen ja "Unser Vater!" Und Jesus betet mit. Wenn wir schwach oder müde beten, so hilft er unseren schwachen oder müden Worten auf und sie werden zu einem rechten Gebet. Und wenn wir ganz verstummen, weil die Übermacht der Verzweiflung uns zu groß ist, so hört er nicht auf, uns priesterlich und treu zu vertreten.


Jesus kann auch die Seufzer der Sterbenden noch verstehen, er kann sie zum Rang des höchsten Gebets erheben. Und unseren Vater dürfen wir nun als erstes darum bitten, daß sein Name geheiligt werde. Jesus wendet unseren Blick weg von uns selbst und lenkt ihn hin auf den Vater. Nicht ich soll in erster Linie geheiligt werden, sondern dein Name, Vater, werde geheiligt.


Als der reiche Jüngling zu Jesus hinkam und sagte: "ich habe alle Gebote gehalten von meiner Jugend an" heißt es: "Jesus sah ihn an und liebte ihn." Trotzdem war ihm plötzlich irgendwie aufgegangen, daß ihm etwas wesentliches fehlte.


Luther drückt diesen Gedanken so aus: Einem Stein, der in der Sonne liegt, braucht man nicht erst zu befehlen, daß er warm werde, sondern er wird es - ganz von selbst.


Wer Gottes Namen heiligt und ihn seinen Herrn sein läßt, ihm sein Leben ausliefert, wird ganz von selbst und schneller, als er es selber merkt, in einen großen Veränderungsprozeß hineingezogen.


Bei der Bitte "Dein Reich komme" ist zu bedenken, daß das Kommen des Reiches zunächst einmal unsichtbar geschieht. Gottes Herrschaft breitet sich nicht für alle sichtbar so aus, daß unser Leben allmählich immer christlicher wird und die Welt immer christlicher wird und so das Böse immer mehr zurückgedrängt und ausgeschaltet wird.


Nein, das Gottesreich geschieht ganz anders. Mitten in den Ängsten und Nöten der Welt baut Gott sein Reich. Aber einmal wird die Verborgenheit aufgehoben und die Herrschaft Gottes offenbar werden, und alle Knie müssen sich dann beugen. Und in diesem Wissen leben wir jetzt schon.


So ist es auch mit der Bitte "Dein Wille geschehe". Auch diese Bitte wird gebetet mitten in einer Welt, in der eben dieser Wille ständig nicht geschieht. Alles, was in unserem Herzen sich regt, das Sorgen, die Angst, der Egoismus, die Streitsucht - ist das alles der Wille Gottes? Ist das nicht unser eigener Wille, der nicht müde wird, die Türklinke nach oben zu drücken, wenn Gott an die Tür unseres Herzens klopft?


So müssen wir auch das Gebet Jesu in Gethsemane verstehen. Dort kämpft er nicht darum, daß Gott doch noch seinen eigenen Lebensplan akzeptieren möchte. Sondern er ringt darum, daß dieser eigene Wille eben nicht zwischen ihn und den Vater tritt, er ringt darum, daß er den Kontakt mit dem Vater nicht verlieren möge.


Und wenn dann schließlich dieses Gebet mit dem Worte endet: Nicht mein, sondern dein Wille geschehe", dann ist das kein Zähnezusammenbeißen in dem Sinne "Dann muß ich mich eben fügen", sondern Jesus sagt dies in einem Gefühl der Befreiung: Gott sei Dank, daß ich nun alles Eigenwillige, alle eigenen Träume und Hoffnungen - über Bord werfen darf.


Wenn ich mich ganz in den Willen des Vaters hineingebe, so kann das nur den Frieden und die Erfüllung meines Lebens bedeuten. In den nächsten vier Bitten geht es um unseren Mangel, um unsere eigenen Bedürfnisse: Gott will unseren Mangel ausfüllen! Deshalb dürfen wir bitten: Unser tägliches Brot gib uns heute.


Jesus weiß, daß es sehr oft nicht die großen Ideen und Ideologien sind, die uns an der Nachfolge hindern, sondern daß es immer wieder die kleinen Dinge des Lebens sind. Und genau da, bei all diesen alltäglichen Kleinigkeiten holt Jesus uns Menschen mit dieser Bitte des Vaterunsers ab. Indem uns Jesus die Bitte lehrt: "Vergib uns usere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern", zeigt er auf sich! Um meinetwillen, weil ich, Jesus, da bin, ist das möglich.


Diesen Einen wird Gott anschauen, wenn Jesus uns bei der Hand nimmt und vor den Thron des Vaters führt. In diesem Einen wird er alles das wiedererkennen, was in unsere Hände gegeben war und was wir verspielt haben. In diesem Einen wird er uns als seine Kinder wiedererkennen. Und was wir selbst in der Vergebung erfahren haben, will sofort wirksam werden in unserem Verhältnis zum Nächsten. Wenn ich nämlich nicht selbst ein begnadigter Sünder bin und unter der Vergebung stehe, kann ich auch anderen nicht vergeben.


Die Bitte "Führe uns nicht in Versuchung"können wir auch so umschreiben: "Laß mir nichts zur Versuchung werden." Wenn wir der Versuchung erliegen, etwas ohne Gott zu tun, so kann das zunächst große Erfolge haben. Die Erfolgsanbetung ist ja die Form des Götzendienstes, der man am leichtesten verfallen kann und der man auch in früheren Jahrzehnten leicht verfallen ist. Unter dem Eindruck großer Erfolge hört man leicht auf zu fragen, unter welchem Vorzeichen und um welchen Preis diese Erfolge errungen wurden.


Wie können wir nun mit Versuchungen fertig werden? Jesus sagt im hohepriesterlichen Gebet: "Ich bitte dich nicht, Vater, daß du die Meinen von der Welt nehmest, sondern daß du sie bewahrst vor dem Bösen. Er befreit uns also ,nicht von allen Lasten des Lebens, aber er hilft sie uns tragen. Er kommandiert den Tod nicht einfach ab, sondern er hilft uns beim Sterben. Er erspart uns nicht alle dunklen Täler, sondern er geht mit uns durch sie hindurch, als der Hirte, der uns führt.


So macht er's auch mit den Versuchungen: Wer auf den Herrn sieht, dem wird alles andere, auch die Überwindung der Versuchung, zufallen.


Sicherlich wünschten wir uns alle, daß sich das Weltregiment Gottes deutlich zeigte, daß man mit dem Gefühl der Sicherheit weiterbeten könnte: Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Das Reich Gottes ist da, wo Jesus ist. Denn die Menschen gehen von Jesus ganz anders wieder weg, als sie zu ihm gekommen sind.


Daher kommt es, daß man das Reich Gottes nicht von außen, als unbeteiligter Zuschauer, erkennen kann, sondern nur von innen, nämlich so, daß man sich hineinbegibt, daß man also unter die Augen Jesu tritt.


Und wir müssen oft erst _sehr lange mit unsrem Vater, an der Seite unseres Bruders Jesus, gehen und lernen, daß er wirklich das tägliche Brot gibt und die Schuld vergibt und uns ein neues Herz schenken kann, das auch andern vergeben kann, bis wir wissen, daß wir einen Herrn haben, dem wirklich das Reich und die Macht und die Herrlichkeit gehören.


Amen




08 Juni 95 Joh 4,19-26 Wie geschieht wahre Anbetung Gottes


Liebe Geschwister,


im Johannes-Evangelium sind uns wie in keinem anderen Evangelium in bemerkenswerter Weise zwei Privatgespräche Jesu überliefert, nämlich mit Nikodemus und mit der Samariterin. Die beiden Gespräche sind zwar mit großen äußerlichen Unterschieden behaftet: Nikodemus war ein hochangesehener Lehrer und Herrscher unter den Juden, die Samariterin gehörte einem verachteten Volk an - Nikodemus kam bei Nacht, er plante und organisierte das Zustandekommen des Gesprächs, er trat höflich auf, der Inhalt des Gesprächs war rein theologisch, während die Samariterin am Mittag ohne es gewollt zu haben auf Jesus traf, von ihm angesprochen wurde und zuerst abwehrend darauf reagierte.


Der Inhalt dieses Gesprächs war eher praktisch und der Ausgang wird berichtet: Sie bekehrt sich, erzählt auch anderen darüber und viele kamen dadurch ebenfalls zum Glauben. Trotz dieser äußerlichen Unterschiede können wir aber an beiden Gesprächen sehen, wie Jesus die Menschen bei ihren Fragen oder Alltagsproblemen abholte, wie er relativ rasch auf den wunden Punkt ihres Lebens zu sprechen kam und auch durch alle ihre Ablenkungsmanöver hindurch immer wieder ganz Wichtiges zur Sprache brachte. So auch im Gespräch mit der Samariterin: Jesus bat diese Frau, als sie zum Jakobsbrunnen kam, um Wasser. Als sie etwas abweisend reagierte, eröffnete ihr Jesus, daß eigentlich sie ihn um "lebendiges Wasser" bitten müßte. Da die Frau dies nicht verstand, wandte Jesus sich dem Grundproblem der Frau zu: Er kannte alle ihre Männergeschichten und enthüllte ihr in ein paar Worten ihr ganzes Bedürfnis nach Rettung. Wie das Gespräch dann weitergeht, hören wir in unserem heutigen Prdigttext: Jh 4,19-26: ………..


In diesem Abschnitt geht es um die Frage "Wie geschieht wahre Anbetung Gottes?" Und wenn wir dieser Frage weiter nachgehen, werden wir sehen, daß folgende drei Aspekte für wahre Anbetung wichtig sind:


1. Gott, der Vater, steht vor uns, als das Ziel unseres Gebets


2. Christus steht neben uns, als die Brücke unseres Gebets 3.


der heilige Geist wohnt in uns, als die Kraft unseres Gebets.


Alle drei Personen unseres dreieinigen Gottes haben Anteil an unserer Anbetung und wir beginnenmit Gott, dem Vater, der Israel erwählt hatte, um durch dieses kleine Volk alle Völker der Erde zu segnen. "wir wissen aber, was wir anbeten; denn das Heil kommt von den Juden." sagt Jesus in unserem Abschnitt zur Samariterin. Aber Israel entzog sich immer wieder dieser Berufung und hielt sich nicht an die Gebote Gottes. So schickte Gott die Propheten als seine Boten, die dem Volk seine Schuld vorhalten und es zur Rückkehr in den Bund mit Gott rufen sollten. Solche Umkehr ist wesentlich Erfüllung des ersten Gebots, Gott Herr sein zu lassen und ihn von ganzem Herzen zu lieben. Diese Propheten wußten gelegentlich Dinge, die man nicht so ohne weiteres wissen kann; und umso mehr wußte Jesus, was im Menschen war; so ist verständlich, daß die Samariterin Jesus, der über alle ihre Männergeschichten bescheid wußte, für einen Prophetenhielt. Doch statt ihre Sünden zu bekennen, lenkte sie auf ein theologisches Problem ab, nämlich auf die Frage, wo man anbeten soll. Die Juden, die Nachkommen der südlichen Israeliten, beteten in Jerusalem an und die Samariter, ein Mischvolk aus den nördlichen Israeliten und assyrischen Zwangsumsiedlern, beteten auf dem Berg Garizim an.


Doch der Ort der wahren Anbetung wird spätestens dann bedeutungslos sein, wenn die Zeit kommt, daß man weder hier noch dort anbeten wird; viel wichtiger ist die Frage, wen oder was man anbeten soll. Und das Ziel der wahren Anbetung ist den Juden sehr wohl klar; denn das Heil kommt von den Juden; sie hatten die Verheißung und den Auftrag, der ganzen Welt zum Segen zu werden; das einzige Ziel wahrer Anbetung konnte Gott, der Vater sein. Über die Samariter sagte Jesus hingegen: Ihr wißt nicht, was ihr anbetet: denn bei den Samaritern war es zu einer Mischung aus dem jüdischen Glauben und heidnischen Religionen und Bräuchen gekommen. Im weiteren Verlauf der Geschichte Gottes mit den Menschen wurde deutlich, daß Israel zu wahrer Umkehr zu Gott und zur Erfüllung seines Segensauftrags für die ganze Welt selbst nicht in der Lage war. Gottes Treue aber ist größer als menschliche Untreue. Auch sein erwähltes Volk, dem Großes vorherbestimmt war, kann er nicht verwerfen, sondern er hat noch Großes mit ihm vor, wie wir im Römerbrief lesen können.


Aber Gott versprach nun durch seine Propheten, das, was den Menschen unmöglich war, selbst zu tun und eine Zeit heraufzuführen, in der Umkehr und Erneuerung für alle Völker möglich wird. Dazu sandte Gott seinen Sohn: Jesus, ein Jude, brachte der ganzen Welt das Heil: Er wurde nun der Weg zu Gott, die Brücke zum Vater. So heißt es am Anfang der Evangelien: "Die Zeit ist erfüllt und das Reich Gottes ist herbeigekommen. Kehrt um und glaubt an das Evangelium!"


dem 1. Aspekt über wahre Anbetung: "Gott, der Vater, steht vor uns, als das Ziel unseres Gebets", kommen wir damit nun zum 2. Aspekt: "Christus steht neben uns, als die Brücke unseres Gebets". "Kehrt um" - diese Aufforderung macht deutlich: Die Erneuerung kommt nicht von alleine über den Menschen. Er wird ganz persönlich, in seinem Denken, Wollen und Fühlen angesprochen und zur Antwort herausgefordert. "Kehrt um" - das heißt zugleich auch: Wer diesem Ruf folgt, bleibt nicht mehr, wie er war. In seinem Leben wird jetzt jene verheißene, echte, von Herzen kommende Abkehr von der Sünde und Hinkehr zu Gott Wirklichkeit. Ein neues, von Glauben, Liebe und Hoffnung gekennzeichnetes Leben kann nun beginnen.


Aber trotzdem ist Umkehr nicht menschliche Leistung, sondern diese Wende zu Gott ist nur möglich, weil Jesus durch seinen Tod am Kreuz die Voraussetzungen für unsere Versöhnung mit Gott geschaffen hat. Jeder, der diese Umkehr erfuhr, bekennt: Gott hat es geschenkt.


Und trotzdem führt diese Umkehr nicht zu Vollkommenheit auf dieser Erde, denn bis zur Vollendung des Heils steht der Mensch in der Spannung zwischen dem "schon" und "noch nicht" des Gottesreichs. Und Christus, der Sohn Gottes, hat nun alles Wissen um Gott, den Vater, zu den Juden, zu den Samaritern und zu den Heiden gebracht. Er hat also nicht nur das Ziel aller Anbetung, den Vater, der uns beim Gebet vor Augen steht, neu offenbart; und zwar so offenbart, daß wir nun wirklich sagen können: "Papa, lieber Vater!" Sondern dieser Jesus ist uns außerdem auch zur Brücke allen Gebets geworden; ER ist der Weg zum Vater, der einzige Weg; ER ist der Mittler, der einzige Mittler zwischen uns und dem Vater. Die Samariterin weiß nicht, wer vor ihr steht, aber sie weiß, wovon dieser Jesus spricht. Als Jesus im Gespräch über wahre Anbetung zu ihr sagte: "Aber es kommt die Zeit und ist schon jetzt, in der die wahren Anbeter den Vater anbeten werden im Geist und in der Wahrheit; denn auch der Vater will solche Anbeter haben." Da "Spricht die Frau zu ihm: Ich weiß, daß der Messias kommt, der da Christus heißt. Wenn dieser kommt, wird er uns alles verkündigen."


Darauf Jesus: "Ich bin's, der mit dir redet." Diese Welt ist Gottes Schöpfung und Gott hat diese Welt so geliebt, daß er seinen einzigen Sohn, den versprochenen Retter, sandte. Weil aber die Welt die Finsternis mehr liebte als das Licht und das Lebenswasser und das Lebensbrot von sich weist, wird sie weiterhin von der Macht des Bösen beherrscht. Wen aber Christus von seinen Sünden befreit und neu macht, der ist schon jetzt der Macht des Bösen entrissen und zählt nicht mehr zu dieser Welt, auch wenn er noch in ihr lebt. Er zeigt dies schon durch ein geändertes Verhalten; aber er wartet zugleich auf die neue Welt, in der Gott die einzige Macht ist. Wenn wir beten und versuchen, Gott nahezukommen, so betet Jesus mit; wenn wir schwach oder müde beten, so hilft er unseren schwachen oder müden Worten auf. Und wenn wir ganz verstummen, so hört er nicht auf, uns priesterlich und treu zu vertreten.


Gott ist aber nicht nur als Gott, der Vater, das Ziel unseres Gebets und als der Sohn die Brücke zum Vater, sondern 3. auch als der heilige Geist in uns die Kraft unseres Gebets, die bewegende Kraft, die uns zum Beten führt und drängt. Man wußte ja, wie wir gesehen haben, schon von Anfang an von Gott, dem Vater; dann kam Gott als Mensch auf diese Welt und führte Menschen zur Umkehr zu Gott. Auch nach seinem Tod und seiner Auferstehung begegneten diese Menschen ihm wieder. Und dann, als sie eine Gemeinschaft gebildet hatten, fanden sie Gott plötzlich in ihrem Innern. Er leitete sie, er befähigte sie zu gemeinsamer Liebe, gegenseitiger Hilfe und er verband sie im Glauben an Gott. Denn so wollte Gott die Menschheit: als Glieder eines einzigen Leibes. Auch die Ausgießung des heiligen Geistes über die Menschen wurde bereits durch die alttestamentlichen Propheten prophezeit. Und mit Jesu Kommen und mit Pfingsten ist diese Prophezeiung erfüllt: Es ist ja das Werk des heiligen Geistes, wenn jemand Christus als seinen Herrn erkennt und an ihn glaubt. Jesus sagte vor seinem Abschied (in 14) zu den Jüngern: "Ich will den Vater bitten und er wird euch einen anderen Beistand geben ... den Geist der Wahrheit ... er wird bei euch bleiben und wird in euch sein. Ich. will euch nicht als Waisen zurücklassen, ich komme zu euch." Jesus selbst kommt im heiligen Geist zu den Jüngern, um in ihnen Wohnung zu nehmen. Es ist der Geist Jesu, der Geist der Wahrheit, der Geist der Kindschaft, in dem man "lieber Vater" rufen lernt. Noch mehr hat Jesus seine Jünger vor seinem Abschied über den heiligen Geist wissen lassen: "der Tröster, der heilige Geist, den mein Vater senden wird in meinem Namen, der wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe." So also darf man sich auch die Entstehung des Neuen Testaments vorstellen: Der heilige Geist erinnerte die Jünger an alles, was Jesus ihnen gesagt hatte. Außerdem sagte Jesus über den heiligen Geist: "Er wird mich verherrlichen, denn von dem Meinen wird er's nehmen und euch verkündigen." So will der heilige Geist in dieser Zeit nur eines: Jesus verherrlichen, und damit Gott, den Vater, ehren. Er will nicht selbst verherrlicht werden. Und so finden wir im Neuen Testament viele Gebete, in denen der Vater oder Jesus angebetet wird, in keinem jedoch der heilige Geist. So brachten die ersten Jünger unter der Führung des heiligen Geistes das Evangelium zu den Juden, dann zu den Samaritern und zuletzt auch zu den anderen Völkern, den sog. Heiden. Jesus sagt in unserem Abschnitt zur Samariterin:


"Gott ist Geist, und die ihn anbeten, die müssen ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten."


Gott ist Geist: Sein Wesen ist unsichtbar. Er ist nicht an einen Ort gebunden. Die Anbetung ist deshalb auch nicht an einen bestimmten Ort gebunden, sondern sie kann nur geschehen durch den Geist, der den Gläubigen die neue Wirklichkeit des Gottesreiches offenbart. Das Reich Gottes ist nichts Materielles. "Im Geist anbeten", das heißt doch in dem neuen Reich, das Gott den Menschen offenbart hat, anbeten.


Im Geist, das ist doch im Geist der Kindschaft, der "lieber Vater" ruft und sich nichts sehnlicher wünscht, als daß der Wille des Vaters geschieht: So beten wir es auch im Vaterunser: Dein Wille geschehe. Im Geist, das ist doch im Geist der Wahrheit: In Jesus sind alle göttlichen Heilsverheißungen leibhaftig erfüllt und als göttliche Wahrheit bestätigt. Jesus kann deshalb sagen "Ich bin die Wahrheit." Die Wahrheit ist demnach nicht mehr "etwas", sondern "jemand", eine Person, nämlich Jesus. Und in der Wahrheit anbeten heißt, Gott durch Jesus anbeten, in der Echtheit des Herzens und in der Tat der Vergebung anbeten.


Denn Jesu Kreuzestod ist der Sieg der Wahrheit über die Lüge. Und das Evangelium ist das Wort der Wahrheit. Wenn man in Christus lebt, dann tut man die Wahrheit und man lebt in der Wahrheit. Mit Nikodemus hatte Jesus ja über den Zusammenhang von heiligem Geist und Wiedergeburt gesprochen. Und nur infolge einer solchen christlichen Wiedergeburt, die der heilige Geist schenkt, kann ein Mensch Gott im Geist und in der Wahrheit anbeten. Als Christen bringen wir die Gebete aus Antrieb des heiligen Geistes, der in uns wohnt, hervor.


Der heilige Geist selbst betet so in uns und vertritt uns beim Vater. Und nicht nur das, un Römerbrief steht auch: "Wenn nun der Geist dessen, der Jesus von den Toten auferweckt hat, in euch wohnt, so wird er, der Christus von den Toten auferweckt hat, auch eure sterblichen Leiber lebendig machen durch seinen Geist, der in euch wohnt." Nicht nur die Menschen, nein, die ganze Schöpfung ist durch Vergänglicheit bestimmt. Herrlichkeit und Freiheit wartet auf sie. Aber unser Leben ist immer noch durch unsere Schwachheit mitbestimmt. Unser Beten, wenngleich es vom Geist gewirkt ist, ist doch häufig auch von Schwachheit gezeichnet. Aber sogar ohne Worte unseres Mundes tritt der uns geschenkte Geist für uns bei Gott ein. Gott hört und versteht das wortlose Reden seines Geistes in uns.


Wie sollte Gott die Seinigen auch nicht verstehen? Sie sind doch von Anfang bis Ende sein Werk. Gott ist für uns. Dies ist durch nichts auszulöschen. Denn Jesus starb für uns, er lebt für uns, er steht beim Vater für uns ein. Jesus steht als die Person gewordene Liebe Gottes untrennbar zu uns. Dieser Bund kann durch keine Macht, durch kein Geschick im Leben oder Sterben aufgelöst werden. Immer wenn wir ein Gebet beginnen, wenn wahre Anbetung geschieht, passiert dreierlei: (1) Gott, der Vater, steht vor uns, als das Ziel unseres Gebets.


(2) Christus, der Retter und Erlöser der Menschheit, steht neben uns, als die Brücke unseres Gebets; denn: niemand kommt zum Vater als allein durch ihn. Und (3) Der heilige Geist, der in uns wohnt, treibt und drängt uns als die bewegende Kraft zum Gebet; denn: Gott ist Geist, und die ihn anbeten, die müssen ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten.


Amen




09 30.07.95 Lk 9,10-17 Leben garantiert


Der heutige Predigttext steht in Lk 9,10-17: ………


Wir wollen beten:


Dir, o Herr, sei Lob gegeben!


Deine Hand hat unserm Leben


nun zur Stärkung und Bewahrung


wieder dargereicht die Nahrung.


Doch uns ist das Brot der Erde


nicht genug, daß Leben werde, -


Herr, gib unsrer Seele Speise,


gib dein Wort auf unsre Reise,


das ohn Ende uns kann leiten,


in die Ewigkeit begleiten.


Herr, dein Leben in uns mehre.


Jesus Christus, dir sei Ehre!


Amen


Liebe Geschwister,


kurz nachdem ich zum ersten mal den Text für die heutige Predigt gelesen hatte, fiel mir in den Losungen der Herrnhuter Brüdergemeine die eben gebetete Strophe von Johann Amos Comenius auf. Diese Strophe ist bereits eine Auslegung unseres Textes und ich möchte heute das Leben von Comenius und von zwei anderen bekannten Christen etwas beleuchten. Das Motto der heutigen Predigt möchte ich nennen:


"Leben garantiert"!,


Und dabei sind mir drei Akzente besonders wichtig, nämlich:


1. Tägliches Leben garantiert


2. Ewiges Leben garantiert


3. Täglich Ewiges Leben.


Mit dem 1. Akzent "Tägliches Leben garantiert" sind wir bereits mitten in unserem Text:


Dort wird ja berichtet, wie Jesus auf wunderbare Weise seine Zuhörer mit dem "täglichen Brot" versorgte. Johann Amos Comenius schreibt zu diesem ersten Aspekt:


Dir, o Herr, sei Lob gegeben! Deine Hand hat unserm Leben nun zur Stärkung und Bewahrung wieder dargereicht die Nahrung. Die "Speisung der Fünftausend", diese wunderbare Brotvermehrung, ist das einzige Wunder, das in allen vier Evangelien berichtet wird.


Im Johannesevangelium ist dieses Brotwunder eines der sieben zentralen Wunder Jesu, neben dem Weinwuder, dem Gehen auf dem Wasser, der Heilung am Teich Bethesda, der Heilung des königlichen Beamten, der Heilung des Blindgeborenen und der Auferweckung des Lazarus.


Und es steht in Verbindung mit einem der sieben "ich bin"- Worte Jesu, nämlich: "Ich bin das Brot des Lebens", neben den anderen ich bin Worten: "Ich bin der Weinstock, ich bin der gute Hirte, ich bin die Tür zu den Schafen, ich bin das Licht der Welt, ich bin die Auferstehung und das Leben, ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben."


So zeigt sich Jesus bei diesem Wunder als der Messias, der für sein Volk sorgen kann. Bei Gott ist tägliches Leben garantiert. Ähnlich hatte es bereits das Gottesvolk Israel erlebt; als dieses Volk Israel mit Mose in der Wüste war, war es auch Gott, der dem Volk Brot vom Himmel gab, das Manna. Da spürte das Volk besonders deutlich: Bei Gott ist tägliches Leben garantiert.


Und auch beim Propheten Elisa gab es eine anderbare Speisung: Der Prophet hatte 20 Gerstenbrote und ließ davon hundert Mann zu essen geben. Und wider alles Erwarten wurden alle 100 Mann satt und es blieb noch reichlich davon übrig.


Und schon Mose lehrte das Volk Israel so: "Der Herr ... speiste dich mit Manna, ...auf daß er dir kundtäte, daß der Mensch nicht lebt vom Brot allein, sondern von allem, was aus dem Mund des Herrn geht." Und Jesus legt seine Brotvermehrung den Jüngern wie ein Gleichnis aus und macht ihnen klar, daß er, Jesus selbst, das Brot des Lebens ist, das Gott den Menschen vom Himmel gibt - zum ewigen Leben. Und Petrus muß anschließend bekennen: "Du hast Worte des ewigen Lebens".


Warum macht dann aber Jesus hier irdisches Brot, wenn es ihm in erster Linie um das himmlische Brot, das Wort Gottes, geht? "Das Wort ward Fleisch! ", das ist die Botschaft des Evangeliums. Gott wurde Mensch, Jesus kam auf die Erde: Deshalb macht Jesus Brot.


Jesus weiß eben als Mensch, daß wir auf dieser Erde auch vom irdischen Brot leben.


Deshalb war es Jesus wichtig, daß keiner hungert und daß keiner leidet. Deshalb gab er seinen Zuhörern Speise und deshalb machte er gesund, die der Heilung bedurften.


Auch wir bitten im Vaterunser: Unser tägliches Brot gib uns heute. Was wir zum Leben brauchen, darum bitten wir Gott: Bei Gott ist tägliches Leben garantiert. In der Bergpredigt Jesu finden wir dazu folgende Worte: "Wer ist unter euch Menschen, der seinem Sohn, wenn er ihn bittet um Brot, einen Stein biete? oder wenn er ihn bittet um einen Fisch, eine Schlange biete? Wenn nun ihr, die ihr doch böse seid, dennoch euren Kindern gute Gaben geben könnt, wieviel mehr wird euer Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten!"


Wir wollen nun noch darüber nachdenken, warum Jesus gerade hier Brot für die Menschen macht. Denn Jesus hätte schon früher eine Gelegenheit gehabt, Brot zu machen, als der Versucher in der Wüste zu ihm sagte: „Bist du Gottes Sohn, so sprich, daß diese Steine Brot werden.“ Bei dieser ersten Versuchung lehnte Jesus es ab, für sich und andere Brot zu machen, weil es nicht der Wille des Vaters im Himmel war.Und nach der Speisung der Fünftausend kamen auch Leute, die Jesus zum Brotkönig machen wollten, er aber entwich ihnen. Die Versuchung, der Jesus dabei entwich, lautet in etwa so: Ich könnte den Menschen Brot geben. Ich könnte die Hungrigen speisen. Und dann könnten die Menschen eventuell leichter einem alten Glaube abschwören, um einen neuen anzunehmen. Das alles gibt möglicherweise der Versucher dem Herrn zu verstehen. Aber: Jesus lehnt ab. Er lehnt es rundweg ab, zum Brotkönig gemacht zu werden. Jesus teilte das Brot und den Fisch nicht selbst aus, sondern er sprach zu den Jüngern: Geht ihr ihnen zu essen! So sind auch wir als Jesu Jünger aufgefordert, zu geben.


Und das, was wir geben können wir nicht als Tropfen auf den heißen Stein betrachten, denn Gott kann sehr viel daraus machen. Gebt ihr ihnen zu essen! Das ist eine klare Aufforderung! Das ist eine klare Aufforderung, solange es Hungernde gibt; solange Menschen nach dem hungern, was man zum täglichen Leben braucht.


Bei Jesus ist tägliches Leben garantiert. Er will den Hunger stillen und er will auch uns dazu gebrauchen, daß wir den Hunger stillen, den Hunger nach Brot, den Hunger nach medizinischer Versorgung und den Hunger nach schulischer Ausbildung. Natürlich hungern viele bei vollem Magen, denn: Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Trotzdem haben wir beides zu tun: dem Hunger des Leibes und dem Hunger der Seele abzuhelfen. Wenn wir tun, was möglich ist, will Gott unsere Gaben mehren. Wir werden staunen!


Wer sich als Christ in dieser Weise engagiert, braucht deshalb aber nicht seine Vernunft an der Garderobe abgeben! Z. B. fordern manche, daß man für Erzeugnisse aus Entwicklungsländern einen höheren Preis zahlen sollte, als er sich auf den Weltmärkten herausbildet. Das ist sicherlich gut gemeint. Aber auf diese Weise wird oft eine Überproduktion angeregt, Bodenschätze und vorhandene Energie werden dadurch aufgebraucht und fehlen deshalb dort, wo damit eine unmittelbare Armutsbekämpfung vor Ort möglich wäre. So kann die Vernunft vor Aktionen bewahren, die gut gemeint sind, aber gerade dadurch böse Folgen haben. So gilt es, vernünftig zu geben und dann darauf zu vertrauen, daß Gott aus wenig viel machen kann.


Beispielhaft dafür, wie Gott aus wenig viel machen kann, ist das Leben des Johann Amos Comenius, eines tschechischen Pfarrers und Schullehrers. Geboren wurde er 1592, also gut 50 Jahre nach Luther's Tod. Mit 26 Jahren wurde er Gemeindepfarrer und Schullehrer, mit 40 Jahren wurde er Bischof der Böhmisch-Mährischen Brüder und Leiter ihres Schulwesens. Die Böhmisch-Mährischen Brüder waren eine selbständige evangelische Kirche, die aus den Hussiten entstanden war; zur Vorgeschichte und darüber, wie es nach Comenius weiterging, wollen wir später noch mehr hören.


Im Dreißigjährigen Krieg wurden die Böhmisch-Mährischen Brüder von den Deutschen unterdrückt, enteignet, hingerichtet oder vertrieben; und so erging es auch Johann Amos Comenius: Er wurde mitsamt seiner Gemeinde vertrieben und fand 1627 in Lissa in Polen, in der Nähe von Posen, Zuflucht. Dort lebten Polen, Tschechen, Juden und Deutsche friedlich zusammen. Die Johannkirche, die einstige Kirche der Böhmischen Brüder, und die Kreuzkirche, die früher lutherisch war, kann man heute noch in Lissa besichtigen. Durch seine Bücher wurde Comenius in ganz Europa berühmt. Comenius setzte sich sehr für allgemeine Schulen, allgemeine Schulpflicht für Knaben und Mädchen und für Unterrricht in der eigenen Muttersprache ein.


Gott kann aus wenig viel machen, das zeigt das Leben des Comenius, dessen Ideen zum Schulwesen dazu beitrugen, daß die allgemeine Schulpflicht bereits 1717 im Norden Deutschlands eingeführt wurde.


So haben immer wieder Christen dafür gewirkt, daß auf dieser Erde mehr und mehr tägliches Leben garantiert ist. Das wußten die Christen zu allen Zeiten: Bei Gott ist tägliches Leben garantiert! Und das dürfen auch wir wissen; deshalb dürfen wir für das tägliche Brot bitten, deshalb dürfen wir uns dafür einsetzen, daß auch andere Menschen bekommen, was sie zum täglichen Leben brauchen und dürfen vertrauen, daß da, wo wir tun, was uns möglich ist, Gott unsere Gaben mehren wird. Wir dürfen dabei auch staunen lernen, wie Gott tägliches Leben garantiert. Bei Gott ist aber nicht nur tägliches Leben garantiert, sondern es ist auch ewiges Leben garantiert.


Wir wollen noch einmal Comenius hören:


Doch uns ist das Brot der Erde


nicht genug, daß Leben werde, -


Herr, gib unsrer Seele Speise,


gib dein Wort auf unsre Reise,


das ohn Ende uns kann leiten,


in die Ewigkeit begleiten.


"Ich bin das Brot des Lebens" sagt Jesus. Jesus ist Gottes Gabe an den Menschen zum Ewigen Leben: Bei Gott ist ewiges Leben garantiert. Die Leute, die Jesus nach der Speisung der Fünftausend nachgelaufen sind, fragen ihn: "Was sollen wir tun, daß wir Gottes Werke wirken?" Und Jesus antwortete. "Das ist Gottes Werk, daß ihr an den glaubt, den er gesandt hat." Jesus sagt: Das ist der Wille dessen, der mich gesandt hat, daß ich nichts verliere von allem, was er mir gegeben hat, sondern daß ich's auferwecke am Jüngsten Tage." "Wer glaubt, hat das ewige Leben".Und Jesus sagt weiter dazu: "Ich bin das Brot des Lebens. Und dieses Brot ist mein Fleisch, das ich geben werde für das Leben der Welt."


"Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm." Wenn wir Jesu Wort durchkauen und uns einverleiben, dann haben wir Anteil an ihm. Dann bleibt er in uns und wir in ihm. Dieses Brot des Lebens, diese Worte des ewigen Lebens sind die Existenzgrundlage für eine ungetrübte, ewige Gemeinschaft mit Gott.


Der tschechische Reformator Jan Hus predigte schon mehr als 100 Jahre vor Martin Luther als katholischer Priester in Prag gegen den Ablaßhandel der Kirche und erhielt vom Papst 1410 Predigtverbot. Doch unterstützt vom böhmischen König und vom Volk predigte er weiter. Der Tscheche Jan Hus hatte bereits 100 Jahre vor Luther erkannt, daß man sich das Ewige Leben bei Gott nicht verdienen kann und daß man es aber auch nicht mit Geld von der Kirche kaufen kann; diesen Eindruck erweckte ja die damalige Kirche mit ihrem Ablaßhandel. Fünf Jahre später stellte er sich auf dem Konstanzer Konzil dem Papst und dem Deutschen Kaiser, der ihm freies Geleit zugesichert hatte; trotzdem wurde er dort durch Verbrennung hingerichtet.


Aber die Bewegung der Hussiten ging weiter und führte nach einigen Wirren zur Gründung der Böhmisch-Mährischen Brüder. 1528, 11 Jahre nach Luther's Thesenanschlag, wurden die Böhmisch-Mährischen Brüder eine selbständige Kirche.


In ihrer Blütezeit gehörten ihr etwa die Hälfte aller Tschechen an. Doch später kam wieder Verfolgungszeit und viele, so auch Comenius, wurden vertrieben, wie wir im ersten Teil schon gehört haben. Doch das Thema Ablaßhandel ist immer noch nicht überholt. Vor zwei Jahren meldete ein evang. Theologe: "Die evang. Kirche betreibe einen "modernen Ablaßhandel" . Sie verschleudere wesentliche christliche Inhalte. Viele Pfarrer seien verantwortlich dafür, daß die Kirchen zu "Ramschläden" geworden seien.


Es würde nicht mehr gepredigt, daß Gott Rettung von der Sünde und Ewiges Leben schenke, sondern es würde gepredigt, daß der Mensch durch gute Werke sich selbst vom Bösen befreien und selbst das Paradies auf Erden schaffen müsse. Überhaupt seien Pfarrer für politische Fragen nicht zuständig. Sie sollten sich stattdessen um geistliche Fragen kümmern und für die Politik beten. Er schlug außerdem eine umfassende Mission der Kirche unter Journalisten vor. Die Kirche sollte unter Journalisten eine Neugier an Gott, dem "ganz Anderen", wecken und den christlichen Glauben anbieten, anstatt ihn in den kirchlichen Lagerhallen verschimmeln zu lassen.


Das ist die deutliche Sprache eines Journalisten, aber es macht eben deutlich, worum es bei Gott in erster Linie geht: Ewiges Leben garantiert! Jesus schenkt sich uns Menschen als das Brot des Lebens, er hat Worte zum ewigen Leben. Er ruft uns zum Glauben auf und schenkt uns den Glauben. Er hat uns die Auferstehung zum Ewigen Leben verheißen. Bei Jesus ist Ewiges Leben garantiert! Und das nicht erst nach unserem irdischen Tod. Jesus schenkt nicht nur ewiges Leben nach dem Tod, nein, er schenkt uns bereits ewiges Leben vor dem Tod. Bei Jesus gibt es nicht nur tägliches Leben und ewiges Leben, sondern: Bei ihm gibt es täglich ewiges Leben.


Ewiges Leben Tag für Tag, 365 Tage im Jahr. Im 2. Kor-Brief schreibt Paulus: Wenn auch unser äußerer Mensch verfällt, so wird doch der innere von Tag zu Tag erneuert. Das bedeutet: Täglich ewiges Leben. Aus dem Johannes-Evangelium, Kapitel 6, wissen wir, daß nur der zu Jesus kommen kann, den Gott dazu fähig gemacht hat und daß Jesus von Anfang an wußte, wer ihn als Herrn annehmen würde. Aber wir wissen das eben nicht genau im voraus und wir wollen es allen weitergeben: Bei Gott gibt es täglich ewiges Leben; täglich ein Leben, das ewigen Bestand hat, ein Leben, das von der Vergebung der Schuld und von der Versöhnung mit den Mitmenschen lebt.


Ein Leben, das die Ewigkeit bei Gott vorAugen hat und deshalb ganz andere Zeitkategorien hat. Ein Leben, das Gott von der Angst, etwas zu verpassen, befreien und mit großer Geduld beschenken kann. Und dieses tägliche ewige Leben lebt nicht zuletzt von einem jeden Wort, das aus dem Munde Gottes kommt. Täglich ewiges Leben - das heißt auch: täglich Brot des Lebens, täglich Jesus an der Seite, täglich Worte des Lebens, täglich Jesus in sich aufnehmen, durchkauen, trinken, täglich Fleisch und Blut Jesu in sich aufnehmen: Dann lebt Jesus in mir und ich in ihm, und zwar täglich.


Der Pietismus, eine Erneuerungsbewegung innerhalb der evang. Kirche, war bereits ins Land gezogen. Neben der Rechtfertigung aus Glauben wurde nun Wert auf die Bekehrung des einzelnen gelegt; zusätzlich zum Gottesdienstbesuch traf man sich auch in Hauskreisen.


Zinzendorf war im Pädagogium in Halle, einem Zentrum des Pietismus, erzogen worden.


(1710-1716) Seine Familie hatte ihn zunächst gezwungen, als Jurist in Dresden zu arbeiten.


Gleichzeitig erwarb er von seiner Großmutter ein Dorf in der Oberlausitz. Sein Verwalter nahm dort Mährische Brüder auf, die wegen ihres evangelischen Glaubens von den katholischen Österreichern vertrieben worden waren.


Damit war der Ursprung der Herrnhuter Brüdergemeine gelegt. Kurze Zeit später, 1727, hat Zinzendorf sich ganz von seinem Staatsamt beurlauben lassen und nur noch für die Belange der Brüdergemeine gewirkt. Zinzendorf sorgte dafür, daß Seelsorge-Kreise entstanden und jeder einem solchen Kreis angehörte. Man teilte das ganze Leben miteinander. Die sonst so wichtigen Standesschranken wurden völlig überspielt. Reichsgraf und Kuhmagd arbeiteten und lebten eng zusammen. So waren auch hier die Christen ihrer Zeit weit voraus und verwirklichten viele Jahrzehnte vor der Französischen Revolution bereits den- Grundsatz der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit.


Die Nächstenliebe wirkte sich auch im Wirtschaftsleben aus. Man verkaufte wohl erstmals in Europa zu festen Preisen und nur qualitativ höchststehende Ware. Die Betriebe arbeiteten auf genossenschaftlicher Basis, was später Herrn Raiffeisen zu seiner Idee der landwirtschaftlichen Genossenschaften anregte. Eine Minderheit von Christen konnte so zur Erneuerung alter gesellschaftlicher Strukturen in Europa Wesentliches beitragen. Bereits 1 Jahr nach Zinzendorfs Übersiedlung nach Herrnhut wurde dort mit der Auswahl der uns bis heute bekannten "Losungen" begonnen. Bereits nach 5 Jahren wurden Missionare in alle Himmelsrichtungen entsandt. 1736 wurde Zinzendorf aus Sachsen ausgewiesen, wanderte mitsamt seiner Gemeinde aus und gründete neue Gemeinden in Hessen. 1747 konnte er dann wieder nach Sachsen zurückkehren. Noch zu Zinzendorfs Lebzeiten wurde die Herrnhuter Brüdergemeine eine selbständige evangelische Freikirche, wirkte aber trotzdem weiter in die Großkirchen hinein. Die Wirkung der Herrnhuter Prediger in Deutschland und Europa war auch ein wesentlicher Faktor bei der Entstehung der späteren Erweckungsbewegungen.


Die Losungen der Herrnhuter das sind solche Worte des ewigen Lebens für jeden Tag, das ist Brot des Lebens. Und die christliche Gemeinschaft, die die Herrnhuter vorlebten, daß man sich als Gemeinde nicht nur im Gottesdienst trifft, sondern täglich christliche Gemeinschaft lebt, das zeigt ganz praktisch: Bei Gott haben wir täglich ewiges Leben!


So möge uns das Leben dieser drei Christen: Johann Comenius - Jan Hus - Nikolaus Zinzendorf und die drei christlichen Gemeinschaften, denen sie angehörten, beispielhaft vor Augen führen, was Gott für uns bereithält, nämlich:


tägliches Leben garantiert


ewiges Leben garantiert und


täglich ewiges Leben!


Und wir wollen zum Schluß noch einmal die Worte von Johann Comenius nachsprechen:


Dir, o Herr, sei Lob gegeben! Deine Hand hat unserm Leben nun zur Stärkung und Bewahrung wieder dargereicht die Nahrung. Doch uns ist das Brot der Erde nicht genug, daß Leben werde, - Herr, gib unsrer Seele Speise, gib dein Wort auf unsre Reise, das ohn Ende uns kann leiten, in die Ewigkeit begleiten. Herr, dein Leben in uns mehre.


Jesus Christus, dir sei Ehre!


Amen




10 13.08.95 Mt 13,44-46 Was ist das Kostbarste im Leben?


Der heutige Predigttext steht in Mt 13,44-46:


Wir wollen mit den Worten von Paul Gerhard beten:


Wohl dem, der einzig schauet, nach Jakobs Gott und Heil!


Wer dem sich anvertrauet, der hat das beste Teil, das höchste Gut erlesen, den schönsten Schatz geliebt; sein Herz und ganzes Wesen bleibt ewig unbetrübt.


Amen


Liebe Geschwister,


wir wollen heute anhand der Gleichnisse vom Schatz im Acker und von der kostbaren Perle der Frage nachgehen: Was ist das kostbarste in unserem Leben?


Und wir werden anhand der beiden Gleichnisse zwei Antworten darauf finden:


1. Wir sind Gottes kostbarster Schatz


2. Gott ist unser kostbarster Schatz


Zunächst wollen wir die eindrucksvollen Gleichnisgeschichten selbst näher betrachten:


Ein Mensch, wahrscheinlich ein Knecht, stößt beim Pflügen auf ein Hindernis. Zuerst hat er sich vielleicht geärgert, daß er wegen des Hindernisses seine Arbeit unterbrechen mußte; als er genauer hinsieht, erkennt er, daß er auf etwas von sehr hohem Wert gestoßen ist.


Eilig scharrt er Erde über seinen Fund und man kann sich vorstellen, daß er in freudigster Aufregung weiterpflügt,. Diesen Acker wollte er unbedingt haben.


Allerdings mußte er seinen ganzen Besitz drangeben. Aber was war das angesichts dieses Schatzes! Beim Schatz wird man an ein Tongefäß, gefüllt mit Silbermünzen oder Edelsteinen, denken müssen.


Über Israel gingen infolge seiner Mittellage zwischen Ägypten und dem Zweistromland im Laufe der Jahrhunderte sehr viele Kriege hinweg. Diese vielen Kriege zwangen immer wieder dazu, bei drohender Gefahr das Wertvollste zu vergraben. Solche verborgenen Schätze waren ein Lieblingsthema der damaligen Volksüberlieferung. Auch in den Höhlen von Qumran wurde eine Kupferrolle gefunden, die die Verstecke von phantastischen Schätzen aufzählt.


Ich hab dieses Gleichnis mal den Mitarbeitern meiner Station beim Frühstücken erzählt und eine Krankenschwester sagte darauf: Der Mann, der den Schatz sofort wieder vergräbt, den Acker kauft und sich damit den Schatz unter den Nagel reißt, der ist ganz schön klever! Es ist wohl nicht ganz unwichtig, daß er den Fund, dessen Besitzer unbekannt ist, nicht einfach an sich nimmt, sondern rechtlich korrekt handelt, indem er den Acker kauft.


Beim zweiten Gleichnis heißt es: Das Himmelreich gleicht einem Kaufmann, der gute Perlen suchte und als er eine kostbare Perle fand, ging er hin und verkaufte alles, was er hatte und kaufte sie.


Perlen waren im ganzen Altertum ein sehr begehrter Artikel. Sie wurden vor allem im Roten Meer, im Persischen Golf und im Indischen Ozean von Tauchern gefischt und zu Schmuck, meist zu Halsketten, verarbeitet. Man weiß von Perlen, die Millionenwert hatten:


Caesar schenkte der Mutter seines späteren Mörders Brutus eine Perle im Wert von 6 Millionen Sesterzen, das wären heute 1,2 Millionen Mark. Kleopatra soll eine Perle besessen haben, die sogar 100 Millionen Sesterzen wert war, das sind heute 20 Millionen Mark.


Beide Gleichnisse haben einen Anfang, wie er für Erzählungen im Nahen Osten sehr beliebt war. Danach erwartete der Hörer, daß die Geschichte vom Schatz im Acker z. B. von dem prächtigen Palast erzählt, den der Finder baute oder von der Entscheidung eines weisen Richters, daß der Sohn des Finders die Tochter des Ackerbesitzers heiraten solle oder ähnliches. Jesus aber überrascht seine Hörer, wie immer, wenn er an damals bekannte Geschichten anknüpft, denn er legt das Hauptgewicht auf etwas ganz anderes, als die Hörer es erwarten. Worauf es ihm ankommt, das werden wir noch bedenken.


Bei der Geschichte von der Perle erwartete der damalige Durchschnittshörer, daß der Erwerb der Perle der Lohn besonderer Frömmigkeit war oder daß die Perle dem von Räubern überfallenen Käufer das Leben rettete oder ähnliches. Auch hier überrascht Jesus seine Hörer dadurch, daß es ihm in diesem Gleichnis um etwas ganz anderes geht.


Bei manchen Gleichnissen Jesu finden wir die Auslegung direkt im Evangelium, weil z. B. die Jünger an ihn herantraten und sagten: "Deute uns dies Gleichnis!" Bei unseren beiden heutigen Gleichnissen ist es so, daß wir keine Auslegung Jesu dazu haben.


Stattdessen gibt es eine ganze Reihe verschiedener Auslegungen; zwei davon möchte ich in die heutige Predigt einflechten. Und ich möchte es halten wie in der Gleichniserzählung: Ich möchte meine Hörer überraschen - indem ich die etwas weniger bekannte Auslegung an den Anfang stelle. Wir wollen der Frage nachgehen: Was ist das kostbarste in unserem Leben? und wir werden als erstes sehen: Wir sind Gottes kostbarster Schatz! Dabei ist der Acker ein Bild für die Welt. Gott liebte diese Welt so sehr, daß er darauf aus war, sie mit sich zu versöhnen.


Der Mensch im Gleichnis ist, wie in den vorhergehenden Gleichnissen vom Himmelreich, ein Bild für Jesus. Jesus ist der Knecht des Herrn, der den Auftrag hatte, den Acker mühevoll zu bearbeiten. Er war zunächst einmal zur Erlösung Israels gekommen. Dem Volk Israel galt seine ganze Mühe, in Israel reiste er mit seinen Jüngern hin und her, tat Wunder und predigte. Dabei wurde er vom Fund eines Schatzes überrascht:


Nicht die Weisen und Verständigen, sondern die kleine Herde der geistlich Armen, Unmündigen, Törichten, Schwachen, Unedlen und Verachteten glauben an ihn und erkennen seine Herrlichkeit. Sie sind es, die seinetwillen alles verlassen und ihm folgen. Sie sind der verborgene Schatz, den Jesus bei seiner Arbeit im Acker findet. Jesus erkennt, daß der Wert dieses Schatzes den des ganzen Ackers übersteigt und daß er ihn verbergen muß.


Der unerwartete Fund verwandelt die Mühsal des Knechtes in Freude. Er setzt alles, was er besitzt, ein, um den Preis des Ackers aufzubringen. Der Besitz des Knechtes ist die Herrlichkeit des Himmels, die er verlassen hatte. Und mit seinem Leben bezahlt er für den Schatz, und damit zahlt er gern. Eben um der Freude willen, den Schatz aus der Gewalt der Finsternis zu erretten und ihn sein eigen nennen zu dürfen.


Ähnlich ist es mit dem zweiten Gleichnis: Ein Kaufmann sucht schöne Perlen. Jesus ist der Kaufmann. Sein Suchen wird durch den Fund einer überaus schönen und kostbaren Perle gelohnt; die kostbare Perle ist die Gemeinschaft der Christen. Doch macht sie den Wert seines gesamten Besitztums aus. Jesus zahlte den Preis ohne Zögern, gab all seine Herrlichkeit und selbst sein Leben dahin, um die Perle zu erwerben. Jesus Christus erkaufte durch seinen Tod am Kreuz die Erlösung der Gläubigen.


Welchen Wert muß diese Perle für ihn haben? ... Welchen Wert müssen wir für ihn haben? Wir sind Gottes kostbarster Schatz! Für uns opferte er sein Liebstes, seinen einzigen Sohn. Gott selbst ist es, der für uns, weil er uns so sehr liebte, die Erlösung und Ewiges Leben erworben hat. Wir müssen und können es nicht selbst durch gute Werke erwerben. Das hatte auch Martin Luther erkannt, als er 1517 seine 95 Thesen veröffentlichte. Es ist ganz Gott, der dies alles wirkt. Er schenkt uns, ohne des Gesetzes Werke, allein aus Glauben, die Erlösung, Ewiges Leben und Seligkeit. Denn: Wir sind Gottes kostbarster Schatz, Gott selbst tat bereits alles für uns.


Und ist da nicht noch der Glaube, den wir für unsere Seligkeit leisten müssen? Müssen wir nicht Ja sagen zu Gottes Angebot und es uns wenigstens durch unseren Glauben und unser Ja-Sagen selbst erwerben? Nein! - denn: "Gott ist es, der in euch beides wirkt, das Wollen und das Vollbringen (Phil 2,13). Wir sind gar nicht in der Lage, etwas für Gott und sein Reich zu tun, wenn nicht Gott selbst es in uns bewirken und durch uns ausführen würde. ER allein kann es tun, es kommt von IHM und wird durch IHN gegeben. Gott tut all das für und in uns, denn: Wir sind Gottes kostbarster Schatz! Es ist ganz Gott, der uns gefunden und uns mit seinem Leben bezahlt hat; es ist ganz Gott, der alles wirkt, was in Gemeinde und Mission entsteht: Ohne ihn gibt es keine Erweckung, keinen Glauben, keine Bekehrung, kein Ewiges Leben, keine Seligkeit. Es ist ganz allein sein Werk.


Ist es nicht genau das, was wir allzu leicht vergessen? Daß wir in Gottes Augen dermaßen wertgeachtet sind! Daß er alles für unsere Erlösung getan hat und dabei bis zum Äußersten gegangen ist! Daß er sich unendlich gefreut hat, uns zu finden und uns die Zugehörigkeit zu ihm zu ermöglichen und zu erwerben. Das gilt es, mit unseren inneren Augen zu sehen. Denn wir Christen sehen ja auf das für menschliche Augen Unsichtbare.


Damit wir dies deutlicher sehen können, schenkte er uns diese Gleichnisse vom kostbaren Schatz im Weltacker und der kostbaren Perle, für die der Kaufmann alles dahingibt.


Und diese teure Zugehörigkeit zu Gott hat für uns ja schon begonnen. Wir gehören ihm schon, durch Jesu Versöhnungstat! Wissen wir das? Sehen wir das? Haben wir das immer vor Augen? Laß es dir von Gott sagen: "Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein!" Laßt uns doch diese Sicht der Dinge auch immer wieder weitergeben!


Petrus bekannte vor den Juden: "In keinem anderen ist das Heil, ist auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden", als allein im Namen Jesu. Und in seinem 1. Brief schreibt er seinen Lesern: "Ihr aber seid ... das Volk des Eigentums." Und Paulus predigte auf seinen Missionsreisen, daß Jesus gekommen war als das Licht der Heiden und als Heil bis an die Enden der Erde! Und wieviele Heiden wurden darüber froh und priesen darüber das Wort des Herrn und wurden gläubig.


Dieser Jesus fand seine "Perle", gab alles für sie hin und feiert nun sein Freudenfest. Wir dürfen mitfeiern. Wir dürfen uns beschenken lassen. Es geschieht alles aus Gnade, was uns bei Gott zuteil wird. Es ist Gnade, wenn sein Wort uns in unseren Alltag hinein anspricht und uns Weisung gibt. Es ist Gnade, wenn wir in allem, was uns begegnet, doch die Liebe Jesu spüren. Es ist Gnade, wenn uns immer wieder unser Alltag zum Festtag wird, weil wir erkennen, wie wertvoll wir für Gott sind und wir dann Gottes Freudenfest mitfeiern.


Es ist Gnade, wenn auch ein anderer dies erkennt, wie wertvoll er bei Gott ist und wieviel Gott dafür eingesetzt hat, um ihm die Gemeinschaft mit ihm zu ermöglichen.


Wir sind Gottes kostbarster Schatz! Das darf uns immer vor Augen stehen und das darf auch anderen durch unser Leben immer vor Augen stehen.


Aber auch das andere ist wahr: Gott ist unser kostbarster Schatz! Das wird durch die andere Auslegung der beiden Gleichnisse deutlich: Der Knecht im Acker: Das sind wir Menschen, die wir unsere Arbeit tun und dabei unverhofft auf Gott stoßen. Das Reich Gottes ist eben verborgen und liegt nicht einfach auf der Straße. So will Jesus jedem einzelnen ganz still und ganz schlicht begegnen. Der Acker, das ist unser Leben, in dem wir werken und dahinschlendern.


Der Arbeiter im Acker ist wohl zuerst erstaunt und erschrocken, als er auf den Schatz stößt, wie oft geht es uns so, wenn unser Lebenspflug auf einen Schicksalsbrocken stößt, auf die Klötze, die uns das Leben zwischen die Beine wirft. Und in Wirklichkeit ist es der Schatz, ist es die Perle, die daauf uns wartet. Häufig ist der Schatz versteckt im Schmerz, im zerpflügten Acker. Das Gleichnis sagt uns auch: Der Mann ging in seiner Freude hin und verkaufte alles, was er hatte, um den Schatz zu erwerben. Er tut das, wozu der reiche Jüngling nicht bereit war.


Das heißt: Die Freude über Gott macht bereit, anderes aufzugeben. Gottes Gnade ist nicht so billig, daß sie einem nachgeworfen wird. Gott wirft sich uns nicht gegen unseren Willen an den Hals, nein: Die Freude über Gott mobilisiert uns. Bei Gott geht es zwar nicht nach dem Leistungsprinzip, sondern alles kommt aus einer unbeschreiblichen Gnade.


Aber Gottes Gnade hat nichts zu tun mit einer gebratenen Taube, die uns von selbst in den Mund fliegt, sondern Gottes Gnade hat zu tun mit einem Schatz im Acker oder mit einer Perle, die einen bereit macht, alles andere dafür herzugeben. Deshalb können die Christen in der Bibel ihre Leser auch immer wieder dazu auffordern, ihr Bestes zu geben, zu kämpfen, zu laufen, zu ringen und zu jagen. Es geht darum, mit allem Fleiß zu arbeiten, sich ganz einzusetzen für die Sache Gottes, für seine Gemeinde, für die Mission und für die Evangelisation. "Schaffet eure Seligkeit", schreibt Paulus in Phil 2, und er schreibt weiter:


"Denn Gott ist's, der in euch wirkt beides, das Wollen und das Vollbringen, nach seinem Wohlgefallen."


Und auch Petrus fordert uns in seinem 2. Brief dazu auf, daß wir im Glauben "allen Fleiß daran setzen sollen." Es ist also auch ganz der Mensch, der JA sagt zu dem Werk und dem Wirken Gottes an ihm, für ihn und durch ihn. "Schaffet eure Seligkeit!" Denn: Gott ist unser kostbarster Schatz! Trotzdem geht es in diesen Gleichnissen nicht in erster Linie um die Forderung nach vorbehaltloser Hingabe. Wenn man in diesen Gleichnissen an erster Stelle die Forderung nach völliger Hingabe sieht, dann hat man diese Gleichnisse sicherlich nicht richtig verstanden. Die entscheidenden Worte sind vielmehr: und in seiner Freude ging er hin ..." Darum geht es: um die Freude, die einen packt, wenn man zu Gott findet.


Wenn die große, alles Maß übersteigende Freude einen Menschen faßt, dann erfaßt sie das Innerste, dann überwältigt sie den ganzen Menschen. Alles verblaßt vor dem Glanz des Gefundenen. Kein Preis erscheint zu hoch. Die besinnungslose Hingabe des Köstlichsten wird zur blanken Selbstverständlichkeit. Nicht die Besitzhingabe ist das Entscheidende, sondern der Anlaß zu diesem Entschluß: das Überwältigtwerden durch die Größe des Fundes.


So ist es mit dem Himmelreich, so ist es mit der Herrschaft Gottes in unserem Leben: Die frohe Botschaft vom Anbruch der Gottesherrschaft überwältigt, schenkt größte Freude, richtet das ganze Leben aus auf die Vollendung der Gottesgemeinschaft, bewirkt leidenschaftlichste Hingabe. Wie sieht das Leben eines Menschen aus, den die große Freude überwältigt hat? Es ist Nachfolge Jesu. Sie hat ihr wichtigstes Kennzeichen in der Liebe, deren Vorbild der liebende und dienende Herr selbst ist. Diese Liebe kann in der Stille schenken, ohne dabei in die Trompete zu stoßen, es ist eine Liebe ohne Grenzen.


Mehr als 150 Jahre nach Luthers Thesenanschlag veröffentlichte Philipp Jakob Spener seine Schrift "Herzliches Verlangen nach gottgefälliger Besserung der wahren Evangelischen Kirchen". Das war das Reformprogramm des sog. "lutherischen Pietismus", das Ziel war eine neue Reformation in den evangelischen Kirchen. Luther hatte ja ca. 150 Jahre vorher den Gedanken der Rechtfertigung aus Glauben in die Gesamtkirche hineingetragen. Aber die Reformation blieb im Großen und Ganzen eine gedankliche, lehrhafte Bewegung in der Volks- und Obrigkeitskirche, blieb ein Gedankenvollzug ohne wesentliche Wirkung auf das Leben des einzelnen. Schon Luther vermißte im evangelischen Bereich eine wirkliche Lebenswandlung des einzelnen und eine echte Gemeinschaftsbildung der Gläubigen.


Philipp Jakob Spener nun verlegte sich darauf, einen in der Praxis des christlichen Lebens sich bewährenden Glauben zu predigen. Bei ihm stand im Mittelpunkt die Wiedergeburt jedes einzelnen durch Umkehr von der Sünde zur Gnade. Das Heil im Kreuz war bei ihm ein lebendiges Ergreifen des neuen Lebens. Er stieß von der reinen Lehre zum praktischen Leben des Christen vor. Es ging ihm nicht um das Verstehen, sondern um die Neuschaffung der gesamten Persönlichkeit. Es entstanden erstmals Zusammenkünfte um die Bibel außerhalb des Gottesdienstes, was vorher im deutschen Luthertum völlig unbekannt war. Es wurde damit deutlich, daß es jeden wiedergeborenen Christen zur christlichen Gemeinschaft treibt. Es entstand eine Gemeinschaftsbildung innerhalb der Volkskirchen, Spener nannte es das "Kirchlein in der Kirche".


Und die Anliegen des damaligen Pietismus, nämlich Gemeinschaftspflege und Evangelisation, wirken ja bis hinein in unsere heutigen Gemeinschaften. Wir sollten uns heute fragen, ob uns in unserem Leben irgendetwas näher steht als Jesus Christus? Und wir sollten uns weiter fragen, ob dieses Nähere und Wichtigere nicht eines Tages der Preis wird, für den wir unseren christlichen Glauben verkaufen?


Der Mann im Gleichnis verzichtete auf alles, was sein Leben erfüllte, um den Schatz zu erwerben. Aber er ging hin vor Freuden, um alles loszuwerden, was er hatte. Das war seine Entdeckung, die ihn zur großen Freude führte: Dieser Schatz, diese Perle wiegen alle Verluste bei weitem auf. Darum sind die Christen auch von Haus aus fröhliche Leute.


Helmuth Thielicke geht dabei noch weiter, wenn er schreibt: Es ist eine Verleugnung ihres Herrn, wenn die Christen ihren Humor verlieren.


Sind unsere Augen neu geworden? Sehen wir das Unsichtbare? Wie anders sehen die Äcker aus, wo wir Haushalter der Geheimnisse Gottes sein dürfen und die Schätze in den Äckern keimen. Wie klein und billig sieht uns manches aus, was andere für groß und begehrenswert halten. Und wie anziehend und glückhaft manches, was andere verachten.


Das ist die große Umwertung aller Werte durch Jesus.


So bleibt am Schluß festzuhalten:


1. Wir sind Gottes kostbarster Schatz; er hat alles für uns gegeben.


2. Gott ist unser kostbarster Schatz; und in unserer Freude darüber dürfen auch wir ihm alles geben.


Zuletzt noch einmal Originalton Paul Gerhard:


Wohl dem, der einzig schauet, nach Jakobs Gott und Heil!


Wer dem sich anvertrauet, der hat das beste Teil,


das höchste Gut erlesen, den schönsten Schatz geliebt;


sein Herz und ganzes Wesen bleibt ewig unbetrübt.


Amen.




11 29.10.95 Mk 2,23-28 Was ist der wahre Sinn der Gebote


Liebe Geschwister,


nach dem Studium leistete ich bei der Bundeswehr meine 15 Monate Wehrdienst ab: als Stabsarzt. Das war im Grunde eine Schwangerschaftsvertretung, denn die Stabsärztin, deren freigewordene Stelle ich bekam, war gerade in den Mutterschaftsurlaub gegangen.


Als Stabsarzt kam mir dabei oft eine vermittelnde Stellung zwischen den Wehrpflichtigen und den befehlshabenden Offizieren zu. Zum Beispiel hatte unser Kompaniechef während einer Truppenübung für den ganzen Sonntag Fußball- und Volleyballspiele und ähnliches befohlen. Einige Gefreite, die ich in unserem Soldatenbibelkreis etwas näher kennengelernt hatte, protestierten gegen diese befohlene Sonntagsarbeit und suchten bei mir Unterstützung: Sie wollten aus Glaubensgründen von dieser Sonntagsarbeit befreit werden. Ich wurde also ganz konkret mit der Frage konfrontiert: "Was ist der wahre Sinn der Gebote?"


Auf diese Frage gibt unser heutiger Predigttext Antworten.


Mk 2,23-28:…..


Es geht in unserem Text um das Sabbatgebot, aber wir können am Verhalten Jesu auch etwas über den Sinn der Gebote Gottes im allgemeinen erfahren. Wir wollen im Verlauf der Predigt auf drei Antworten Jesu zu sprechen kommen, nämlich:


1. Der wahre Sinn der Gebote Gottes ist Freiheit (V. 23-24)


2. Der wahre Sinn der Gebote Gottes ist Leben (V. 25-26)


3. Der wahre Sinn der Gebote Gottes ist Ruhe (V. 27-28)


Freiheit, Leben und Ruhe, diese drei Begriffe stehen nicht wörtlich im Text, aber es geht inhaltlich darum. Das Sabbatgebot ist zunächst einmal ein Gebot an das jüdische Volk.


Und unser Herr und Heiland Jesus Christus war ja auch Jude. Er stellte sich zwar gegen die Pharisäer und ihre Lehren, aber sein Leben und Sterben galt zunächst seinem jüdischen Volk. Seine ersten Jünger waren Juden. Die erste Kirche war eine judenchristliche Gemeinde. Ihre Verkündigung war auf Israel ausgerichtet. Auch Paulus als "der Heiden Apostel" verkündigte überall zuerst den Juden das Evangelium, wenn er auch noch so sehr gegen eine pharisäische Gesetzlichkeit predigte.


Wir wollen deshalb in unserer heutigen Predigt stark Bezug auf das Alte Testament nehmen, besonders auf Mose, auf König David und auf den Priester Melchisedek und wir werden sehen, daß uns Jesus Christus selbst zum König, Priester und Propheten geworden ist. Auch für Jesus galt die Sabbatruhe und Sabbatfreude als ein Vorgeschmack auf den Himmel: Im Himmel is Freiheit, Leben und Ruhe. Und deshalb beinhaltet auch der Sabbat, als Vorgeschmack, ein Stück Freiheit, Leben und Ruhe.


Zuerst einmal verkündete Jesus mit seinem Verhalten beim Ährenausraufen der Jünger die wahre 'Freiheit; seine erste Antwort auf unsere Frage lautet:


Der wahre Sinn der Gebote Gottes ist Freiheit


Mose war es, der von Gott gesandt die Israeliten aus der Knechtschaft in Ägypten heraus in die Freiheit führte und ihnen in der Wüste auf wunderbare Weise das Manna zu essen gab.


Am Ende der 5 Bücher Mose heißt es: "Und es stand hinfort kein Prophet in Israel auf wie Mose, den der Herr erkannt hätte von Angesicht zu Angesicht, mit all den Zeichen und Wundern, mit denen der Herr ihn gesandt hatte." Mose selbst aber prophezeite den Israeliten: "Einen Propheten wie mich wird dir der Herr, dein Gott, erwecken aus dir und aus deinen Brüdern; dem sollt ihr gehorchen." Kein Wunder, daß die Juden bei der wunderbaren Brotvermehrung Jesu sich an die Prophezeiung des Mose erinnerten. Jesus hatte ihnen auf wunderbare Weise zu essen gegeben. "Das ist wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen soll" riefen sie.


Doch Jesus hatte es mit einer ganz anderen Knechtschaft zu tun, er wollte das Volk aus der Knechtschaft der Sünde und der Knechtschaft des Gesetzes führen.


Mose überbrachte am Sinai dem Volk die Zehn Gebote. Dadurch kam zur äußeren Befreiung aus Ägypten noch eine innere hinzu: Du brauchst keine anderen Götter mehr neben deinem Gott haben. Du brauchst nicht mehr ununterbrochenen Frondienst zu leisten, sondern du darfst jeden 7. Tag ruhen, usw.


Das sind die Zehn Freiheiten, das ist die innere Befreiung, die Befreiung von der Knechtschaft der Sünde durch die Ordnungen/die Freiheiten Gottes.


Doch die Pharisäer und Schriftgelehrten der Zeit Jesu hatten das Erlösungswerk Gottes in eine Knechtschaft des Gesetzes verwandelt. Sie hatten lange Listen von Tätigkeiten ausgearbeitet, die am Sabbat verboten waren. Zugleich aber wurden raffinierte Möglichkeiten ausgetüftelt, wie man einzelne Verbote umgehen konnte. Durch diese Veräußerlichung war der Sabbat als Zeichen der Gemeinschaft mit Gott völlig entwertet.


Ährenraufen ist Erntearbeit und somit am Sabbat verboten, lautet ihre Anklage an die Jünger Jesu. Jesus dagegen verbietet es seinen Jüngern nicht. Jesus macht seine Jünger, die ja zunächst auch Juden waren, nicht zu Knechten des Gesetzes, wie die Pharisäer, sondern zu freien Kindern Gottes, die sich nicht wieder in ein knechtisches Joch fangen lassen dürfen. Was wäre das denn für ein heiliger Sabbat, was für ein Vorgeschmack auf den Himmel, wenn vor Hunger der Magen knurrt, obwohl das Essen direkt vor Augen liegt? Man möchte am liebsten an das Gleichnis vom Bräutigam und den Hochzeitsleuten anknüpfen und Prediger 9 anführen, wo es heißt: "So geh hin und iß dein Brot mit Freuden, trink deinen Wein mit gutem Mut, denn dies dein Tun hat Gott schon längst gefallen. Laß deine Kleider immer weiß sein und laß deinem Haupte Salbe nicht mangeln. Genieße das Leben mit deinem Weibe, das du lieb hast", soweit Prediger 9.


Was für ein Aufruf zur Lebensfreude, liebe Geschwister! Einem Pharisäer kann solche Lebensfreude natürlich nur suspekt sein. Doch Jesus befreit seine Jünger nicht aus der Knechtschaft der Sünde, um sie dann in die Knechtschaft des Gesetzes zu führen, sondern er führt sie in die herrliche Freiheit der Kinder Gottes. Der Wille Gottes ist ihnen in's Herz geschrieben, der Geist Gottes treibt sie und Liebe ist ihr oberster Beweggrund.


Wie ist das bei uns? Wir sind doch freie Kinder Gottes, die sich nicht wieder in ein knechtisches Joch fangen lassen dürfen. Denn wenn wir das tun, dann erniedrigen wir Jesus zu einem 2. Mose, der anstelle des alten ein neues Gesetz aufgerichtet hätte.


Sicher, er hat das Gesetz des Mose nicht aufgelöst, sondern noch verschärft. Aber er selbst hat es auch für uns erfüllt.


Wie ist das, wenn einem Landwirt die Ernte reif geworden ist, wenn es an einem Sonntag schönes Erntewetter gibt und wenn es am Montag regnen soll? Soll er dann das, was Gott hat wachsen lassen, verkommen lassen? Nur weil am Sonntag nach der Tradition der Kirche Erntearbeit verboten ist? Soll er dann sein Vieh verhungern lassen, weil am Sonntag Erntearbeit verboten ist? Zieht nicht sogar ein Pharisäer sein Vieh aus dem Brunnen, wenn es am Sabbat hineingefallen ist? Und umgekehrt: Was würde den Landwirt wirklich von der Ernte abhalten? Sind es vielleicht irgendwelche pharisäischen Vorstellungen, daß Gott ihn strafen würde, wenn er die Arbeitsruhe am Sonntag verletzt? Ich weiß die Antworten nicht, deshalb lasse ich das als Frage stehen!


Oder wie ist es mit dem eingangs erwähnten Sport am Sonntag bei der Truppenübung? Ist das nicht gerade eine Chance, die jungen Soldaten sinnvoll zu beschäftigen, anstatt sie der Langeweile und den damit verbundenen Auswüchsen zu überlassen? Ist dieser Sport am Sonntag nicht gerade eine Chance zur sinnvollen Begegnung?


Das sind Überlegungen, die aus einer inneren Freiheit eines Christen herkommen können, Beweggründe, die der Liebe zu Gottes Schöpfung und der Liebe zum Nächsten entspringen können, und sich gegen eine rein äußerliche Gesetzlichkeit wenden. Natürlich kann man manchmal zu ähnlichen Schlußfolgerungen aufgrund anderer Beweggründe kommen, z B. Profitgier beim Landwirt oder Ehrgeiz beim Kompaniechef, deshalb sind die Motive zu_prüfen, anstatt ein Gebot rein äußerlich zu erfüllen. Eine Schülerin machte konsequent am Sonntag nichts für die Schule, und wenn am Montag eine Arbeit geschrieben wurde, dann stand sie stattdessen Montag früh etwas früher auf und lernte noch. Das muß jetzt nicht gleich als christlicher Ehrgeiz betrachtet werden; schließlich darf man auch die Freiheit haben, das Geschenk der Arbeitsruhe am Sonntag anzunehmen. Denn Gott sorgt für uns, er kann auch das richtige Wetter für die Ernte und das nötige Wissen für die Klassenarbeit schenken. Der wahre Sinn der Gebote ist Freiheit, z. B. die Freiheit, am Sonntag Gutes zu tun, auch wenn man damit rein äußerlich die vorgesehene Arbeitsruhe bricht. Wir brauchen nicht knechtisch Angst haben, die gebotene Arbeitsruhe zu verletzen, sondern wir dürfen die Freiheit der Kinder Gottes als Sinn der Gebote erkennen.


Ein zweites wird uns durch Jesu Hinweis auf das Verhalten Davids deutlich:


Der wahre Sinn der Gebote Gottes ist Leben


Jesus greift in seiner Auseineersetzung mit den Pharisäern auf König David zurück. David war einmal, bevor er König wurde, mit seinen Begleitern auf der Flucht und kam in Not, denn sie hatten großen Hunger und nichts zu essen. So gingen sie hin und aßen die Schaubrote, die nur die Priester essen durften. David war bis zuletzt der König, "den Gott erwählt hat, der in Gottes Wegen gewandelt ist, der Gott anhing von ganzem Herzen, ein Mann nach Gottes Herzen". David hat später, als König, in seiner langen Herrschaft ein großes Reich aufgerichtet und bewahrt. Weil er an Gott festhielt und zu ihm immerwieder zurückkehrte, wurde das Volk Gottes unermeßlich gesegnet.


Gott hatte dem David einen Nachkommen verheißen, dem Gott seinen Königsthron ewiglich bestätigen würde. So war der Aus- druck "Sohn David's" ein Messiastitel.
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